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Reichskabinett und Entente-Noten
die Antwort auf die Beſchwerdenote Frankreichs und Belgiens beſchloſſen worden ſind. Die eng

liſche und italieniſche Regierung haben der Anb. BVerlin, 8. Dezember.
gelegenheit wenig Wert beigemeſſen, weil ſien e e e e r dieſelb ls einen formellen Proteſt betrachteten.uß über die Beantwortung der drei Entente rſelben nur a f Proteſ

joten wegen der Miniſterreden gefaßt worden. Die Kohlenlieferungen an die Entente
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Griechenland und KArgentinien
Von

Prof. Dr. Axel Frhrn. v. Freytagh-Loringyoven.
Jm Juni 1917 mußte König Konſtantin von Griechen-

land ſein Land verlaſſen. Er, der im preußiſchen Heere gedient hatte und mit einer Schweſter des Kalere vermählt

war, galt der Entente als unzuverläſſig. Die von ihm zu
Kriegsbeginn verkündete und gewiſſenhaft eingehaltene Neu
tralität vermochte ihn nicht zu ſchützen. Mit ihm zuſammen

Morgen- Ausgabe

Donnerstag, 9. Dezember

au eichzeitig mit der Veröffentlichung der Noten wird auch die Jn dieſen Tagen beginnen in Paris die Verhandlungen mit ammen J Dpe Antwort veröffentlicht werden. Jn ſeiner heutigen der erraten über die Johlenlieferungen wurde fein älteſter Sohn vertrieben. Als Scheinkönig
relsw Lißung befaßt ſich das Kabinett mit der Frage der Beteiligung an die Entente nach Ablauf des SpaAbkommens. Von deutſcher wurde ſein zweiter Sohn eingeſetzt und in Wahrheit ging
oerh er Brüſſeler Konfereng. Seite nehmen daran teil: Staatsſekretär B e n w. alle Gewalt in die Hand des der Entente blind ergebenen
tn v m ſer parlamentariſchen Kreifen verlautet, daß die raldirektor Könget Direktor n Direktor ren Kreters Venizelos über.sts vor t In Pariſer r rrif De a d michrath L als Se Arbeitnehmer die Herren Der bedauernswerte, gegen ſeinen Vater mißbrauchte

R vwen der Entente über das Redeverbot lediglich auf Betreibung Stege rund Franz Schmidt. Jüngling iſt nun an einem rätſelhaften Unfall geſtorben,

s W ohne Leibeserben zu hinterlaſſen. Kaum hatte er den GeiſtOlriehstr

lezen hei

t II

Die Präſidentenwahl in Oeſterreich
Zur heutigen

ſatten ſich alle Abgeorderten und Zundesräte

w. Wien, 8. Dezember.

Wahl des Bundespräſidenten
orllzählig ein-

gfunden. Die ChriſtlichSogialen hatten werße Weſten angelegt.
die Galerie war dicht gefüllt.

veim erſten Wohlgange
eben, wovon zwei ler waren.
n Kandidaten der

wurden

D

Dr.
101 Stimmen

Chr'iſtlichſozialen

217 Stimmen ab
entfielen auf

Krenbock, 85
Gummen auf den Kandidaten der Sozigldemokroten Seitz umd
h Sümmen auf den Kandidaten der Großdeutſchen Dr. Ding-
ffer. Da keiner der Kandidaben die Mehrheit

zweiter Wahlgarg vorgenommen,
Kienvöck 103 Stimmen,

dinghofer 39 Stimmen erhielten. Nunm'hr
Wahlgang vorgenommen

vurde ein

titter
icſer 102 Stimmen.

bei
Seitz wiederum 85 Stimmen

Inmghofer abermals 29 Stimmen erhrelt.
Die Sttzung wurde darauf wnterbrochen, um den

darieien Gelegenheit zu einer Beratung
emnpromißkandidaten
ebends wird die Wahl

zu geben.
fortageſetz.

erlamné hatte,

bei dem
Seitz 85 Stimmen und Dr.

wurde ein
dem Dr. Kien-

und Dr.

über einen
Heute 6 Uhr

Man hält es
iht für ausgeſchloſſen, daß Dr. Dinghofer ſchließlich zum
undespräſidenten gewählt wird. Die Entſcheidung wird in
den heute nachmittag ſtattfindenden Parteibevatungen fallen.

Der öſterreichiſche Bundesrat, der zweite Faktor der
Geſetzgebung in Oeſterreich neben dem Nationalrat, iſt zu
ſammengetreten, um den Bundespräſidenten zu wählen.
Sehr lehrreich, beſonders für Deutſchland wegen der An
ſhlußfrage, ſind die geheimen
dieſer Wahl.

Vorverhandlungen zu

ichte Beſſerung im Befinden der Uaiſerin
b. Dooru,

Die Kaiſerin verbrachte ruhige Tage.
fand noch fortdauernd ernſt iſt, kann von einer leichten Beſſerung
eſprochen werden. Die Patientin onnte bereits das Bett auf
änige Stunden verlaſſen.
tatſächlichen Beſſerung

Nichtsdeſtoweniger

keine Rede ſein,

8. Dezember.
Obwohl der Zu-

kann von einer
jeden

Augenblick kann der Anfall, der nun ſchon ſeit einigen Tagen
cusgeblieben i ſt, den kritiſchen Zuſtand mehr gefährden, als es

als Schriftführer an den Beratungen teilnehmen mußte.

Die Chriſtlich-Sozialen verfügen nur über 104 Stim-
men, es fehlen ihr alſo 7 Stimmen zur erforderlichen Mehr
heit von 111 Stimmen. Die Sozialdemokraten zählen nur
87, die Großdeutſchen mit der Bauernpartei 29. Die zwei
großen Parteien mußten alſo wegen der Präſidentenwahl ſich
untereinander einigen oder ſich mit den Großdeutſchen ins
Einvernehmen ſetzen.

Zunächſt fungierten die Landeshauptleute Dr. Ninte-
len und Dr. Ender als Kandidaten. Sie mußten aber
bald in den Hinkergrund treten. Dann tauchte der chriſtlich-
ſoziale, ehemalige Staatsſekretär für Kultus, Miklas, auf.

Zunächſt verhandelten die Sozialdemokraten mit den
Großdeutſchen wegen der Wahl des großdeutſchen Dr. Din g-
hofer. Das paßte den Chriſtlich-Sozialen nicht und ſie
traten mit den Sozialdemokraten ſchleunigſt in Verhand
lungen, weil die groß deutſche Anſchlußpolitik
ſich mit denſchriſtlich- ſozialen Richtlinien
nickt decke, wie die chriſtlich-ſozialen Führer ausdrück-
lich erklärten

Was für Programmpunkte die habsburgiſche chriſtlich-
ſoziale Partei zu opfern bereit iſt, wie hoch der Preis war,
daß der anſchluß willige Dr. Dinghofer nicht ge
wählt wurde, das entzieht ſich heute noch der Oeffentlichkeit.
Aber Tatſache iſt nun, was jedes Kind in Oeſterreich vorher
wußte, daß die Chriſtlich-Sozialen die ſchärfſten Geg
ner des Anſchluſſes ſind, ſobald es ſich urn deſſen Ver
wirklichung handelt. Jn der Theorie allerdings
wagen ſie es nicht, ſich dagegen auszuſprechen, ſondern ver
ſchanzen ſich hinter die „momentane Unmöglichkeit“ und den
Widerſtand Frankreichs“. Darin ſtimmen ſie ganz mit

den ſozialdemokratiſchen Führern überein, und deshalb
iſt die alte geheime Brücke zwiſchen dieſen beiden großen
Parteien wieder hergeſtellt.

Darauf gaben die Mehrheitsſozialiſten die Erklärung ab, daß ſie
ſich an den Beratungen nicht weiter beteiligen wollten. Sie
verließen den Saal, und von ihrer Fraktion blieb gewiſſer-
maßen als Horchpoſten nur ein Mitglied zurück, das nämlich

Die
Sitzung wurde dann abgebrochen und wird heute nachmittag
fortgeſetzt; allerdings wird man dann nicht wieder über das
Landesſteuergeſetz verhandeln, ſondern über den Antrag von
Kries (Deutſchnat.) in Verbindung mit dem Antrag Ruer (Dem.),
ferner über einen Antrag Kloft (Zentrum). Dieſe Anträge
ſchlagen an Stelle des Ausführungsgeſetzes zum Landesſteuer-

aufgegeben, als das griechiſche Volk von einer mächtigen Be
wegung erfaßt wurde. Es hatte die unwürdige Rolle ſatt,
zu der Venizelos es verurteilt hatte. Et wollte ſein Geſchick
wieder in die eigene Hand nehmen, wollte ſeinen König
wieder haben. Neuwahlen führten zu einer Niederlage der
Venizeliſten, der Kreter ſelbſt gab ſein Spiel verloren und
ging zu Schiff nach Frankreich.

Gegenwärtig findet eine Volksabſtimmung ſtatt, die
über die Rückberufung des Königs entſcheiden ſoll. Es be
ſteht kein Zweifel daran, daß ſie einen Sieg der Patrioten
bringen und daß König Konſtantin binnen wenigen Tagen
in ſeine Hauptſtadt wieder einziehen wird.

Das wird der erſte Sieg ſein, den Recht und Gerechtig-
keit ſeit dem November 1918 erfochten haben. Es wird
zugleich die erſte offenkundige Niederlage
ſein, die die Entente erleidet.

Jn dieſe Niederlage vermag die Entente ſich nicht zur
finden. Zuerſt hieß es, ſie werde die Rückkehr des Königs
mit Gewalt verhindern. Dann wurde abgewiegelt. An fich
ſei es der Entente gleichgültig, wer in Griechenland herrſche.
Und nun iſt in London beraten worden. Man hat beſchloſſen,
daß Griechenland finanziell boykottiert werden ſolle, wenn
der König heimkehrt. Außerdem ſoll Smyrna der Türkei
zurückgegeben werden.

Damit wird Griechenland ſich abzufinden wiſſen.
Smyrna gehört ohnehin zur engliſchen Einflußſphäre, und
weder Griechenland, noch die Türkei werden von der ihnen
zugedachten Rolle des engliſchen Statthalters greifbaren Vor
teil haben. Und auch der Finanzboykott wird zu ertragen
ſein. Denn die Entente iſt ohne Amerikas Hilfe ohnehin
nicht imſtande, ihre Vaſallen zu unterſtützen. Welchen geld
lichen Vorteil hat z. B. Polen davon, daß es getreulich allen
Weiſungen Frankreichs folgt? Seine Mark iſt heute genau
ein Achtel der deutſchen wert. Und was das beſagen will,
weiß ein jeder.

Jm übrigen hat Griechenland auf dieſem Gebiet ſchon
früher Erfahrungen geſammelt. Nachdem er in zwei Balkan-
kriegen ſiegreich geweſen, hat König Konſtantin im Jahre
1913 ſeiner preußiſchen Lehrmeiſter gedacht und auf ihr Wohl
getrunken. Franzöſiſche Eitelkeit fühlte ſich dadurch verletzt.
Und als Griechenland nun in Frankreich eine Anleihe auf
nehmen wollte, wurde ſie ihm verweigert bis der König
erklärte, daß die griechiſchen Siege auch der franzöſiſchen
Kriegswiſſenſchaft zu danken ſeien.

Vielleicht wird Griechenland jetzt ein ähnliches formales
Zugeſtändnis machen müſſſen, obgleich, wie ſchon betont, die
Entente ihm nicht viel helfen kann. Aber ob das geſchieht
oder nicht, iſt recht gleichgültig. Worauf es wirklich ane 29 bisher der Fall war. Außer dem Prinzen Eitel Friedrich und geſetz eine andere geſetzliche Regelung vor. kommt, iſt, daß das Land in einer Lebensfrage ſeinen Willen

r. Auguſt Wilhelm befinden ſich noch Prinz und Prinzeſſin Adalbert Streik durchgeſetzt und ſeinen angeſtammten König zurückgerufen
de r die Herzogin von Braunſchweig in Doorn. hat und daß die Entente dem machtlos gegenüberſteht. Der

u W indeſſhächt z 8. g einige, geſchloſſene Wille ſelbſt eines kleinen und an ſich
j Auf den Altgemeindeſchächten Bock wa, deren amtbeleg ſchwachen Volkes hat ſich als ſtärker erwieſen denn die En2 8 t n areisvw Der Riß im Preußen Bog ne r t beträgt, e e eit tente, die bisher in den Augen der Welt als allmächtig galt.

ebot Dezember. brochen. er arbeitswillige Teil der Belegſchaft wurde von denorir V e e e Streikenden wieder aus der Grube geholt. Auch auf den Wil er t och eine Niederlage hat die Entente
e gef n Vorgänge heute mi er drama helmwſchächte v eſamtbelonſchatt f 3000 M e, rmine e e e e ne n e e e Fehet ge ekee Zu Senf Egt Sen die Vollveriarnmkung des Jölterwat wie geſtern ſo auch heute wieder Ausſetzung der Verhand De Be W terde vans t ſt ete t orden daß die Beleg bundes, der doch in Wahrheit nichts iſt und nichts ſein ſoll

mine e das Ausfthrungsgeſes zum Landesſteuergeſeh, bie m Feraareitervertand t mitgekeilt worden daß die Veles n Werkzeug der Enkente. An ſeiner Spitze ſteht ein
darüber Klarheit geſchaffen ſei, daß das Grundſteuergeſetz ſchaft der übrigen Zwickauer Werke ſich heute mittag dem Streik f rot ächtetzim und das Ausführungs eſetz e m einſam beraten werden anſchließen wird. Von der paritätiſch zuſammengeſetzten Kom Rat, in dem neben den Vertretern der fünf ſog. Hauptmäch

e an vier Abgeordnete der mittleren und kleinen Staaten ſitzen.llen. Der Miniſter ſtützte ſich diesmal auf einen geſtern ge miſſion, die vom Reichswirtſchaftsminiſterium in Berlin die Zu Dieſe befinden ſich alſo von vornherein in der Minderheit.thlen 4 re I ger 3 fordese e e er Burle e der Wer d non Meter will r r en r n Zudem kann nur der Vertreter Spaniens als wirklich neu
Zone über das reichsrechtlich garantierte Maß hinaus keine rdffen Er denen di e fatt daß der Streit algeme er uirz, al gelten. während die anderen drei gehorſame Gefolgs
igste reieatgen überwieſen werden, ſo lange der Staat keine falls die Kommiſſion ergebmizjos aus Verlin zurückkehrt. Im leute der Entente ſind. Die Vollverſammlung des Völkers en Einnahmen erhalten habe. Zentrum und Demo LugauOelsnitzer Revier wirdroch gearbeitet bundes aber, in der alle Staaten vertreten ſind, ſoll nur
elfab traten
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ck zu verleihen.
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ſuchte
Eine beſon

ſprachen ſich ſehr lebhaft gegen die Vertagung aus und

SozialdemokratenMiniſter bei; beſonders Präſident Leinert griff
dem Standpunkt Lüdemanns

Aus-ders heftige
tehe, die teilweiſe rein perſönlichen Charakter annahm, fand
ſchen dem Miniſter und dem Demokraten Dr. Ru er ſtatt.e ſ die Gemüter beſonders erhitzt hatten, wurde ſchließlich

den Mehrheitsſogialiſten den anderen Mehrheitsparteien vor
Kworfen, ſie handelten il lo h al gegenüber der von ihnen ge
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teien wu it den Stimmen

de deſchloſſen.

benn äber die Frage, ob wetterberaten werden

aller bvbärgerlichen Par
die Beratung fortzuſetz en

j in Berlin und

w. Düſſeldorf, 8. Dezember
Der am 19. November ausgebrochene Buchdruckeraus-

ſtand dauert fort. Die Gehilfen, beſtehen auf ihrer außertarif
lichen Forderung von 60 Mark, während die Arbeitgeber an den

öln vereinbarten neuen Teuerungszulagen feſt
halten. Arbeiterſchaft ſucht die von den Buchdruckerei-
beſitzern ſeit Beginn des Ausſtandes unter dem Titel „Vereinigte
Düſſeldorfer Zeitungen herausgegebene Notzeitung am Er
ſcheinen zu verhindern. Der Betrieb der „Düſſeldorfer Na-h
richten“, in dem die Zeitung hergeſtellt wird, iſt täglich von einer
Menge cusfſtärdiger Arteiter belagert. Polizeimann
ſchaften halten zum Schus der arbeitenden Vuchdruckerei-
heſitzrr gegen Gewalttg beſetzt

Die

n der 6hahhbe

dekorative Bedeutung haben. Und nun auf einmal erhebt
ſich in dieſer Vollverſammlung Widerſpruch gegen die Maß
nahmen und Pläne der Entente. Eine Anzahl neutraler
Vertreter beginnt Kritik zu üben und Argentinien er
dreiſtet ſich gar, mit dem Austritt aus dem Völkerbunde zu
drohen. Es verlangt die Zulaſſung aller ſelbſtändigen
Staaten, alſo vor allem Deutſchland und die Umbil-
dung des Rates auf Grund demokratiſchex Wahl, alſo die
Vernichtung des ſatzungsgemäß feſtgelegten Uebergewichts
der Entente, mit anderen Worten, es verlangt die Berwand-
lung des Völkerbundes aus einem Werkzeuge Englands und
Frankreichs in eine Jnſtitütion. die dem henchleriſch ge-



h

wählten Namen tatſächlich entſpricht. Wird dieſe Forderung
nicht bewilligt, ſo will Argentinien ſeine Mitarbeit ein
ſtellen. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die anderen ſüd-
amerikaniſchen Republiken und vielleicht noch der eine oder
andere Staat dieſem Beiſpiel folgen.

Nordamerika hat ſich vom Völkerbunde bereits zu
rückgezogen. Nun beginnt er in allen Fugen zu krachen.
Laut und furchtlos erheben ſelbſt kleinere Stäatsweſen Ein
ſpruch gegen die Vergewaltigung der Welt, die von den ſieg-
loſen Siegern ausgeht. Und auch dieſer Erſcheinung ſtehen
England und Frankreich machtlos gegenüber. Gewiß iſt das
Ende ihrer Herrſchaft noch nicht gekommen. Gewiß ſind ſie
nach wie vor in der Lage, auf das wehrloſe Deutſchland
einen unwiderſtehlichen Druck auszuüben. Wir dürfen uns
nicht der Hoffnung hingeben, daß ſie ſich von uns dasſelbe
werden bieten laſſen wie von Griechenland oder von Argen-
tinien. Das würde ſchon deshalb nicht der Fall ſein, weil ſie
von Haß gegen uns erfüllt ſind und weil ſie uns fürchten.
Es wird noch lange dauern, bis für uns beſſere Tage an
brechen. Aber immerhin dürfen wir wieder hoffend in die
Zukunft ſchauen, wenn wir ſehen, wie andere Staaten, die
im Grunde nicht ſtärker ſind als wir, der Entente erfolgreich
Widerſtand zu leiſten vermögen, weil ſie vom Bewußtſein
ihres Rechts und ihrer nationalen Würde erfüllt ſind und
weil ſie ſich nicht ſcheuen, dem Ausdruck zu geben.

Einſt wird auch für uns der Tag kommen, da wir unſer
Recht fordern werden. Dann werden wir dankbar des Bei-
ſpiels gedenken, das uns Griechenland und Argentinien ge
geben haben ſo ſchmerzlich es uns anch heute ſein mag,
daß wir von zwei Stagten lernen müſſen, denen wir uns
einſt ſo ſehr überlegen fühlten.

Schlußſitzung des Einigungsparteitages
der U. S. P. und K. P. D.

b. Berlin, Dezember.
um vas Referat Brandlers knüpfte ſich eine lebhafte Aus

Narh einem Schlußwort Branders ſproch dann Klara
tkin über die Frauenfrage. Bei der Agita on bei den
rbeitsloſen müſſe die Ausnahmegeſetzgebung gegen die

Frauen ihrer Aufrintelung ausgenützt werden. Nicht nur
die Arbeiterinnen in BVetrieben, ſondern auch d'e nichterwerbs
tätigen Hausfrauen miſſen für das Räteſyſtem in der Jdee
und durch die Tat gewonnen werden

In der anſchließenden Ausſprache trat Boetha Braunthal
die Abſchaffung der F8 218 ff. R. St. G. Verbrechen gegen
keömende Leben) ein.
GreinerJngelheim: Die Kirche iſt eine unſerer ſchwer

ſten Feinde auf dem Gebiete der Frauenbewegung.
Di Röchtlinien für die Frauenaktion mit dem Antrag

Draunthal wurden angenommen.
Es folgte dann die Wahl der zentralen Körper-

fchaf ten. Zu Vorſitzenden der Partei wurden Ernſt Däumig
und Paul Levi gewählt; zu Selretären: K'ara Zetkin,
Koenen, Brandler, Braß, Pich,Remmeke; zu umnbveſoldeten Beiſitzern Adolf Hoffmann,
Thalheimer, Kurt Gever, Heckert und Gäbel, zur
Leiberin des Frauenſekretariats Bertha Braunthal.

Jn der Schlußanjprache wies der Verſitzende Pick
davauf hin, daß dieſer Parteitag für die deutſche revolutionäre
Bewegung de Maſſenpartei geſchaffen habe mit der das Pro
letariat die Schläge gegen die Kontrerevolution führen werde
Es gelte jetzt die Maſſen zur Aktion zu bringen,
wenn die Arbeiterſchaft Deutſchlands nicht verelenden und
miedeongeſchlagen werden ſolle.

Mit einem Hoch auf bie Weltrevolulion, de kommumniſtiſche
Internationale und die deutſche Sowjet-Republik,
ſowie mit dem Geſang der Jnter nationale wurde der Ver
eimigunporteitag geſchloſſen. e

Das „Voſſksblatt“ ſtimmt einen Siegesgeſang über die nun
„endlich“ vollzogene Vereinigung der beiden moskowitiſchen Par
teien an. Es ſchwelgt im „Vollgefühl des Sieges“, ift doch wieder
einmal die Gelegenheit gegeben, Haß in die Maſſen zu werfen.
„Auf Kampf weiſt der Zeiger unſerer Zeit. Wir müſſen ihr und
uns genügen. Und darum: Vorwärts in ſturmbewegter Fahrt!“
So hochtrabend klingt der Parteitag im „Volksblatt“ aus. Dicſe
laute Freude ſoll alles andere überkönen. Denn dieſer neue Bau

t auf bedenklich wankendem Untergrund. Gs iſt Maſſenbluff
immſter Art. Viel Lärm um

Was iſt aber erreicht, was hat der Parteitag gebracht? Das
alte Lied in neuer Aufmachung. Recht intereſſant iſt, was die
rechtsſozialiſtiſche „Volksſtinme“ dazu ſchreibt:

„Der Einigungsparteitag der Alt- und Neukommuniſten hat
bewieſen, daß r die 21 Punkte Moskaus wohl memoriert und in
ſich aufgenommen hat. Er har ſich ein Organiſationsſtatut ge
geben, das in allen weſentlichen Punkten der Moskauer Forde-
rung auf Errichtung einer Parteidiktatur nach innen entſpricht.
So lange man nach außen hin noch nicht terroriſieren kann,

Die Erbin von Lohberg
Roman von E. v. Adlersfeld-Balleſtrem.

(Nachdruck verboten.)

Merkwürdigerweiſe beruhigte ſich Frau von Ellbach ohne
ein ferneres Wort damit, wenigſtens beherrſchte ſie ſich äußer-
lich ſoweit, nur durch ein Kopfnicken zu antworten; vielleicht
hatte damit der ſanfte oder unſanfte Druck zu tun, mit dem
ihr Gatte ihren Arm an ſich preßte, eine Ermahnung, die
den anderen entging, mit Ausnahme Windmüllers, der ſeine
peinliche Rolle als fremder Zuſchauer des ganzen Vorfalls
durch eine anſcheinend ſehr eingehende Betrachtung der Bett
ſtatt unauffällig zu machen ſuchte.

Natürlich war es Fritz Volkwitz, die ſich zuerſt zu der
Sache äußerte.

„Na, ſo was!“ rief ſie aus.
ſich!
Leben lang auf dieſer Stelle ſtehen ſehen! Während der drei
Jahre, die ſie fort war, kann ſie doch nicht ſo total darauf ver
geſſen haben, nicht?“

„Nun ja, faſt ſcheint es ſo, ſagte Herr von Grün-
holz, ſichtlich beſorgt. „Jedenfalls iſt dieſer hm Ausbruch
ein Warnungszeichen, daß Leonores Nerven noch keineswegs
in Ordnung ſind, ihre Geſundheit durchaus no nicht ganz
gefeſtigt iſt. Ernſtlich, liebe Olga,“ wandte er ſich an Frau
von Ellbach, „wir ſollten wirklich nachdrücklich darauf be
ſtehen, daß Leonore nicht im feſten Vertrauen auf ihre völlige
Geneſung ohne ärztliche Aufſicht bleibt, wie bisher.“

„Ah, Leonore iſt ganz geſund; de Doktor, den wir
zuletzt konſultierten, hat es feſt verſichert,“ entgegnete Frau
don Ellbach leichthin. „Man kann ſie doch niht immerzu in
Watte packen. Sie iſt nur exaltiert und erregt dürch die Auf

ngen der Heimkehr; das wird ſich ſchon ganz von ſelbſt

„Gewiß, gewiß,“ beeilte ſich Ellbach beizuſtimmen.
„Rährend ibrer Krankbeit iſt unſerer Tochter naturgemäß

r
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„Leonore war ja ganz außer

Stoecker und

Und dabei kennt ſie das Bild doch, hat es ihr ganzes

fangt man es even nach innen an. Man hat freiſih der Diktatur
noch ein demokratiſches Mäntelchen umzuhängen geſucht, aber es
iſt mehr als fadenſcheinig. Wenn Koenen als Referent die oberſte
Gewalt, den Porterlag, als Konzeſſion an den Geiit der Temo-
kratie verherrlichte, ſo iſt das eine bloße Redensart. Denn der
Parteitag tagt beſtenfalls eine Woche im Jahr. Während der
übrigen 51 Wochen alcr herrſcht vneingeſchränkt der Zentral-
ausſchuß. Genätz dem Moskauer Eebot iſt die geſamte politiiche
und laktiſche Haltung der Pearteipreſſe dem Zentralausſchuß
unterſtellt worden, der ohne weiteres jeden Redakteur heraus-
werfen kann, mit deſſen Schreilweiſe er nicht einverſtanden iſt.
Was Wahrheit iſt, beſtimmt allein der Zentratausſchuß, Redak-
teure, Abgeordnete uſw. haben nur ein Amt und keine B.einung.

Noch köglicher ols die Rolle der Redakteure iſt die der Ab
geordneten und Porlämentarier in der künftigen konmuntiſchen
Partei, Sie müſſen ſchon am Toge ihrer Wahl Blanko Formulare
unterzeichnen und bei der Parteizentrale hinterlegen, in denen
ihr Mandatsterzicht ausgeſprochen wird. Ohne Zutun des Ab
geordneten ſelber kann die Zentrale ihm jederzeit ſein Mandat
entziehen, indem ſie das bei ihr hinterlegte Formular an das
Büro des Parlaments einſendet. So kann es künftig paſſieren,
daß ein kommuniſtiſcher Avgeordneter ganz ahnungslos das
Parlament betritt, um dann vom Präſidenten die Frage zu hören,
was er eigentlich wolle, ſein Mandatsverzicht ſei doch bere ts ein
gelaufen. Wir ſchlagen dieſem Verſahren noch zur weiteren Ver
rollkonnmnung vor: im künftigen Somwjetſtaat ſollte jedermann
gleich ſein Todesurteil mit Vlankounterſchriſt bei der Regierung
hinterlegen, die dann in dem ihr geeignet erſcheinenden Zeitpunkt
davon Gebrauch macht.

Der Referent Koenen führte aus, daß jede Oppeſition in der
Partei aufs enecgiſchſte unterdrückt werden müßte. Wie lächerlich
ſolch Unterfangen iſt, hat die Agrardebatte vom Tage vorher ge-
zeigt. Da waren auch nicht zwei Redner miteinander einig. DemReferenten Talheimer wurde vorgeworfen, daß ſein Referat dem

tummuniſtiſchen Prinzip Hohn ſpreche und Hilferdingſchen Geiſt
atme. Ein Redner erklärte, daß ohne Barern die Sowjetrepublik
nicht möglich ſei, und der andere erklärte, daß die Vauern die ge
ſchworenen Feinde der Sowjetrepublik ſeien. Solchen Meinungs-
kampf wird es künſtig nicht mehr geben dürfen.

Bei der Abſtimmung über das Organiſationsſtatut wurde
gleich gezeigt, daß es ernſt war: eine Debatte wurde vrerhindert.
Die Oppoſition ſchrie über Vecgewaltigung, Schiebung, Schurkerei
und Parteibonzen aber man kann ihr nur antworten: ihr habt's
ja ſo gewollt, das iſt Kommuniſten Art.“

Dieſem Urteil aus ſozialiſtiſchem Lager brauchen wir nichts
mehr anzufügen, es würde ſeire Wirkung nur abſchwächen. X X

Die Sorderungen der Eiſenbahner
Spaltungsverſuche der Kommuniſten.

Jnnerhalb der Eiſenbahner-Großorganifationen iſt im Ver
lauf der Verhandlungen mit dem Rieichsverkehrsminiſterium
eine gewiſſe Spannung zutage getreten, die ſich durch den Auf
ruf des Deutſchen Eiſenbahner verbandes auch
nach außen hin bemerkbar macht. Urſprünglich hatten die Groß-
organiſationen verſchieden lautende Forderungen aufgeſtellt. So
wünſchte der Allgemeine Eiſenbahnerverband eine Verdoppelung
der Teuerungszulagen, der Elberfelder Verband erſtrebte beſon-
ders für ſeine in den beſetzten Gebieten wohnenden Mitglieder
beſondere Zulagen und der Deutſche Eiſenbahnerverband trat für
die Beſſerſtellung der Eiſenbahnarbeiter ein. Man einigte ſich
dahin, grundlegend für die Eiſenbahner eine Zulage von 1 Mk.
pro Arbeitsſtunde zu verlangen. Dieſe Forderung erſchien jedoch
einem großen Teil der Mitglieder des Deutſchen Eiſenbahner-
verbandes viel zu gering und ſo entſtand in dieſer Organiſation
eine Spaltung, deren Folgen ſich noch gar nicht überſehen laſſen.
Die Kommuniſten und Neukommuniſten, die im
Deutſchen Eiſenbahnerverband eine nicht zu unterſchätzende An
hängerſchaft beſitzen, ſind gegen die Verbandsleitung Sturm ge-
laufen, und aller Wahrſcheinlichkeit nach wird es ihnen gelingen,
die Gewerkſchaft, wenn auch nicht zu ſprengen, ſo doch ganz er-
heblich zu ſchwächen. Zuſammen mit den Kommuniſten und
Neukommuniſten arbeiten die Syndikaliſten, welche mit
allen Mitteln auf den ſoſortigen Streik der Werkſtätten- und
Streckenarbeiter hinarbeiten. Die Leitung des Deutſchen Eiſen
bahnerverbandes hat ſich veranlaßt geſehen, gegen das Treiben
der kommuniſtiſchen Gruppen öffentlich Front zu machen und gab
in ihrer Zeitſchrift einen Aufruf der Kommuniſten wieder, in
dem ſie erklären, man müſſe getreu den Ratſchlägen Lenins auch
„mit Winkelzügen und durch Hintertüren“ in die Gewerkſchaft
eindringen und mit allen Mitteln Vertrauensleute an verant
wortliche Stellen bringen.

Wohin die Dinge beim Deutſchen Eiſenbahnerverband
treiben, beweiſt eine Verſammlung in Halle, wo der Abgeordnete
Kotzur, der hier ſprach, nach ſeinem Referat ſchwer mißhandelt
wurde. Jn einer Reſolution erklärte die Verſammlung, daß
man den Vorſtand des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes noch bis
zum 1. Januar dulden, dann aber „hinwegfegen“ werde. Jn
Berlin ſind die Kommuniſten eifrig an der Arbeit, die Eiſenbahn
werkſtättenarbeiter zu einer Aktion zu veranlaſſen. Obwohl der
Deutſche Eiſenbahnerverband in Aufrufen und Verſammlungen
ſeine Mitglieder dringend gewarnt hat, derartigen wilden
Parolen Folge zu leiſten, iſt, wie man auch an amtlichen Stellen
annimmt, mit der Gefahr eines Streiks im Direk-
tionsbezirk Berlin durchaus zu rechnen.

viel durchgelaſſen worden, mit einem Worte: ſie iſt verzogen.
Beſorgniſſe für ihre Geſundheit liegen wohl kaum noch vor;
e ſie braucht, iſt nur eine rationelle pädagogiſche Behand-
ung.“

„Das möchte ich denn doch nicht ohne weiters unter
ſchreiben,“ fiel Frau von Grünholz ein. „Ein Leiden, wie
Leonore es hatte, bedarf einer jahrelangen Heilung, und ich
ſollte meinen, daß gerade ſolche unmotivierte Exaltationen,
wie die, deren Zeugen wir eben waren, eine Warnung zur
größten Vorſicht ſind. Jch möchte Sie nicht beunruhigen,
Frau von Ellbach, ſondern Jhnen nur zu bedenken geben,
daß jemand, der, wie ich, Leonore hier zum erſten Male ſah,
ein unbefangeneres Urteil hat, als diejenigen, die täglich mit
ihr zuſammen waren. Mir will es ſcheinen, als ob ihre
Augen einen unnatürlichen Glanz hätten, und auch der kurze,
trockene Huſten, der mir bei ihr aufgefallen iſt, dürfte ein
Zeichen ſein, daß Las Leiden doch noch nicht ganz über-
wunden iſt.“

„Jch habe nicht bemerkt, daß Leonore noch huſtet,“ er
widerte Frau von Ellbach abſprechend.

„Jch habe es auch bemerkt,“ ſagte Fritz Vol?witz eifrig.
„Nun ja, ſie huſtet nicht laut und anhaltend, aber ſie hüſtelt.
Oft genug! Und ihre Augen, ja, wenn Exzellenz es nun
ſchon einmal ſagen: ihre Augen ſind ganz, ganz anders, wie
früher. Natürlich nur im Ausdruck, denn ſchwarze Augen
hat ſie ja immer gehabt. Jn der letzten Zeit, ehe ſie ab-
reiſte, haben ihre Augen auch ſo geglänzt, aber anders

ich kann nicht recht ſagen, wie, aber
Frau von Ellhach hielt ſich mit beiden Händen die

Ohren zu.
„Erbarmen!!“ flehte ſie weinerlich, und doch auch wieder

ſcharf. „Nehmen Sie mir's nicht übel, Fräulein Volkwitz,
aber was Sie da reden, iſt Unſinn!“

„Unerfahrenheit, wollteſt du wohl ſagen“, berichtigte
Ellbach begütigend. „Mein liebes Fräulein, wenn Sie eine
ſo ſchwere Krankheit durchgemacht hätten, wie Leonore,
würden Jhre Augen auch den Ausdruck verändert haben.

Verſammlungsfreiheit im neuen Deutf
w. Frankinrt a. M.,Eine von der Deutſchnat'onolen Se t ben

für geſtern abend einberuſene Verſemm. ung in der der
tocsubgeordnete v. Graefe ſprechen ſ. llte, Torde n
ihrein Beginn von So iagldemokruten und Kommaunpſte!
ſprengt. Es wurden Stühle gegen den Verſtarder
worfen und dieſer ſelbſt ſchließlich zeſtürmt, ſo daß d
und die deutſchnationalen Vorſtande mitglieder den S.
loſſen mußten, während von den Sozin'iſter und Komman
die Jnternationaſe geſ.ingen wurde Die Polize ſchritt ſten
ein, ſondern beſchrän?te ſich auf die Aufrech!erhaltung micht
Ordnung in den umliegenden Strafen der
Der polniſche Knſchlag auf Oberſchleſien

x Breslau, 8. Dezember
Während die oberſchleſiſche polniſche Preſſe wieder ein

von gewaltſamen Ausführungen über deutſche Gewaltſchlg nw
ſichtlich Oberſchleſiens ſtrotzt, iſt die „Schleſiſche Volkszeitnn,
der Lage, eine Anzahl Dokumente polniſcher militäriſcher e
insbeſondere des Kommandos der militäriſchen Angelegenhe
für Oberſchleſien, aus den Monaten Oktober und Novemb eiten
veröffentlichen. Ein Dokument enhält den allgemeinen d
rationsplan der vorbereitenden Aktion für den Monat de
Danach war die Ausrufung des Generalſtreiks heg
worauf die militäriſchen Kräfte, die in 11 Oberſchleſien
barten polniſchen Orten aufgeftellt ſind, nach einem beſo
in dem Dokument nicht mitgeteilterk Plan in Aktion treten
Dieſe Aktion ſollte den Charakter einer Offenſive haben.
indeſſen, wie bekannt, nicht zu dem von den Polen propa
Generalſtreik, ſondern nur zu vereinzelten wilden Streit
gekommen, und wohl aus dieſem Grunde auch die poln
Offenſivaktion unterblieben. iſche

Ein zweites Dokument ſpricht von den Deutſchen als de

ndere v

ſollten.

i

gierten

Feind und berichtet über die bisherigen Reorganiſationsutz nnöplän
owie von dem Eintreffen größerer militäriſcher Formationen

berſchleſien nach dem Datum des Schreibens, dem 30. Oktob
Tatſächlich ſind größere Trupps ſogenannter Haller-Solda
dieſem Termin nach Oberſchleſien gekommen. Jn demſelb
Dokument werden für die Aufdeckung deutſcher Stoß trupps We
Waffen und Munitionslager 300 000 Mark in deutſcher Valut
als Prämie ausgeſetzt.

Jn einem dritten Dokument wird die Belohnung für Nequ
ſiton, d. h. für den Naub von Automobilen der deutſchen Pl
biſzitkommiſſariate uſw. auf 150 000 Mk. erhöht. Die Auto
mobile ſollen ſofort nach Warſchau gebracht werden. Am 23 No
vember ſollten infolge Fehlens von Waffen in Oberſchleſien drei
Waggons. Waffen nach Sosnpowice gebracht und die dann na
Oberſchleſien gebrachten Waffen in Baracken untergebracht
werden. Aus dieſen Enthüllungen geht hervor, daß die polniſten
Meldungen über deutſche Gewaltspläne hinſichtlich Oberſchleſien
nur die eigenen Gewaltpläne der Polen verdecken ſollten.

lwr —=ccCçcç RA

Die Weimarer Ernährungs- Konferenz
Die Konferenz der Ernährungsminiſter, die

ſich am Freitag und Sonnabend in Weimar mit den wichtigen
277 der deutſchen Ernährung beſchäftigte, ſtellte zuerſt für die

etreide verſorgung eine Reihe von Richtlinien ouf
deren Ziel es iſt, die ins Stocken geratene Ablieferung durch Pro
paganda, Nachunterſuchungen und Verbot des Verkaufe von
Schrotmühlen zur eigenen Ausmahlung wieder zu beleben
Weiter wurde vorgeſchlagen, Landwirten, die ihre Ablieferung
pflicht erfüllt haben, für jede Weiterlieferung eine entſprechende
Menge Mais zu einem Preiſe abzugeben, der ſich unter den
Preiſe des Jnlandgetreides hält.

Auf die Frage, ob eine Verdoppelung des Brotpreiſes bech
ſichtigt oder erwogen ſei, erklärte der Reichsernährungsminiſterdie Erhöhung des Brotpreiſes in einem Augentig
in dem die Verbraucherſchaft ſo ſtark belaſtet ſei, ſei nicht an
gängig. Das endgültige Ziel müſſe natürlich ſein, die Ver
billigungszuſchüſſe des Reiches auf allen Gebieten, auch ber
Brot, und damit das falſche wirtſchaftliche Bild unſerer Ernäh,
rungslage zu beſeitigen. Eine Aenderung ſei aber nur mit der
Zeit und unter Berüchſichtigung der Tragfähigkeit der verbrau-
chenden Bevölkerung möglich.

Ein allgemeines Kuchenbackverbot wurde nicht für
zweckmäßig gehalten, dagegen die Verminderung des den Kondi
toreien zur Verfügung ſtehenden Brotgetreidemehles ewpfohler

Allgemeine Einigkeit herrſchte darüber, daß zur Förde
rung der land wirtſchaftlichen Erzeugung der
Abſatz von künſtlichen Düngemitteln bei der ein
heimiſchen Landwirtſchaft mit allen Mitteln zu unterſtützen ſei
Ueber die Wege zu dieſem Ziele gingen die Meinungen ausein
ander. Der Gedanke, die Düngemittel in der Fabrik zu erfaſſen
und ſie der Landwirtſchaft Zug um Zug gegen landwirt-
ſchaftliche Erzeugniſſe zu liefern, fand wenig Beifall

Weitgehende Wucherbekämpfung und der Ausbau der Preis
prüfungsſtellen wurde von allen Seiten gefordert.

Eine neue Konferenp der Ernährungsminiſter ſoll im
Januar, und zwar in Dresden, ſtattfinden.

Solche Leiden hinterlaſſen ihren Stempel, den auszulöſchet

Jahre erforderlich ſind. Gewiß mag auch Frau von Grün
holz recht damit haben, daß jemandem, der immer mit eine
Perſon zuſammen iſt, gewiſſe Zeichen wenig oder gar nicht
mehr auffallen; wir ſind Jhnen für den Hinweis dankbar
und werden ſicher nicht verfehlen, durch einen Spezialiſte
Leonorens gegenwärtigen Geſundheitszuſtand feſtſtellen
laſſen.“

„Larifari! Jch habe die Wirtſchaft mit den Aerzte
ſatt“, erklärte Frau von Ellbach übellaunig. „Liebet
Himmel, ſeit drei Jahren Aerzte, Aerzte und kein Endel
Es kann einen nervös und moros machen Leonore iſt gan.
geſund, der letzte dieſer Menſchen hat es uns verſichert
Welchen Grund ſollten wir haben, daran zu zweifeln

„Nun ja, aber beſſer bewahrt, wie beklagt“, ſagt
der Geſandte etwas ungeduldig. „Jch, als Vormund, bi
verpflichtet, den Kurs des „Bewahrens“ zu vertreten.
liebe Olga, erfreuen ſich einer ſo vortrefflichen Geſundhe
daß es Jhnen eben ſchwer wird, andere für leidend zu be
ten. Es iſt eine oft beobachtete Tatſache, daß Perſonen von
tadelloſer phyſiſcher Konſtitution nicht einzuſehen vermege
daß anderen, wenn ſie auch nicht gerade bettlägerig ſi
etwas fehlen könnte. Als Leonore mit Jhnen fortreiſ
war nach dem Urteil des Berliner Spezialiſten, den me
Onkel konſultierte, ihr Zuſtand ſo gut wie hoffnungslo
Daß Sie darüber im unklaren geblieben ſind, kann ich de

kaum annel,men.“ 5„Es war nicht ſo ſchlimm“, widerſprach Frau von L
bach hartnäckig. „Der beſte Beweis dafür iſt. daß
mit vollkommen wiederhergeſtellter Geſundheit en t
konnte. Von Schwindſucht war überhaupt gar vicht de
Rede; ſie hatte einen tüchtigen Katarrh, und mein Schwieget
vater hat aus der Mücke einen Slefanten gemacht.

„Na, aber bei einem Katarrh bekommt man doh feh
Blutſturzl Jch war dabei, wie Leonore ihn hatte“,
Fritz Volkwitz erregt.

(Fortſetzung folgt.)
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WS alle und
III Halle, 9. Dezember.lüchti peutſchnationale Kulturpolitik

Zum Vortrage Dr. Ritters in Halle.
Zuſammenbruch unſeres Volkes, ſein Verſagen in der

chichtlichen Entſcheidungsſtunde, hat ſeinen tiefſten Grund
J PFerſagen des nationalen Gedankens, der nicht als lebens
Wirklichteit die Schöpferkräfte entbunden hatte zur Be

der Aufgaben, die uns durch die politiſche und wirt-
ws Entwicklung der Jahrzehnte nach der BVismarckſchen

r rung geſtellt wurden. So konnten wir den unge-
als uſm Anforderungen des Weltkrieges nicht die tief begründete
d das G Vfeelte Einheit einer Volksgemeinſchaft entgegenſtellen.
hen erhigt Verſagen des nationalen Gedankens hat einen letzten
n, einmal im Zuſtand unſerer Bildung. Die Ueberwindung dieſes
nen Stock r er heute als Kriſis der Vildung allgemein empfun-indes, d

wird, li

hen

en gewicel egt in der entſchloſſenen Abkehr vom quanti-
Bildungsbegriff (Vildung nicht gleich

Alle Reform des Bildungsweſens iſt darum von da
riunehmen. Sie iſt weniger eine Frage der Organiſation

wehr eine Frage der Beſinnung auf das Weſen echter
An die Stelle der Lernſchule muß die Erziehung s-

neten Nicht Vermehrung des Wiſſens, Vertiefung des
u tut uns not.
die Einheit der Bildung des Volkes, die Ueber
ung des verhängnisvollen Bildungsdualismus liegt darum
erin, daß möglichſt viele dasſelbe wiſſen, ſondern 'darin,
m aller Mannigfaltigkeit der Berufe und Stände, der Gaben
Aufgaben derſelbe Volksgeiſt ſein eigentümliches Leben gab
ich auswirkt. Die oberſte Aufgabe aller, Volksbildungs-

z iſt darum die Anleitung zur Beſinnung auf das eigene
ber ſonſt 1 ite Weſen und zur lebendigen Aneignung der Werte des
er puns. So muß das deutſche Volk zu ſich ſelbſt geführt

n und damit zu dem in ihm angelegten Charakter erzogen
zu einem feſten und gewiſſen deutſchen Geiſt.

gur durch ſolches Einwurzeln im eigenen Weſen und der
ren Gemeinbildung eigener kultureller Lebensformen liegt
pirkſame Schutz gegen die Entkräftung und Ausſchöpfung
volksſeele durch den Einfluß fremden, insbeſondere des
en Volkstums.
die Familie iſt die Keimzelle des Volkes, das ſein Leben

ſagte j

t war die

en Sitte
bekommt n

iband alles in dem Wechſel der aufſteigenden und abſinkenden Geſchlech-
ng Im r Alle echte Kultur wächſt aus der Familienkultur mit der
nit n den Bildung eines Volkes im lebendigen Zuſammenhang

wur J geſchlecht zu Geſchlecht. Darum iſt die Beſtimmung über
jung und Beruf der Kinder Recht der Familie, nicht der

nicht des Staates.
die Frau hat ihre weſentliche Aufgabe und ſittliche Würde

Sammlung der Kräfte nach innen. Sie iſt die Hüterin
Pflegerin der heiligen Lebensflamme des Volkes, ſeiner

ſen und volklichen Wurzelkräfte. Eine Geſundung iſt
m nicht möglich, ohne daß die Frau und Mutter als gleich-
iges Gegengewicht gegen die nach außen gerichteten Kräfte

Kulturlebens in ihrer Eigenart voll zur Geltung kommt.
les Gemeinſchaftsleben iſt religiöſer Natur. Da unſer
e Lolksgemeinſchaft iſt, ſo muß die Erziehung religiöſe
jehung ſein. Soziale Geſinnung iſt das Ergebnis ſitt
gührung, die ſich gründet in der Gewiſſensbindung an die
e Wahrheit göttlichen Lebens. Religiöſe Erziehung heißt
für uns konfeſſionelle Erziehung, da nur ſo Religion für
pſchichtlich gewachſen und lebensvoll iſt.

Dr. Karl Ritter, M. d. L.
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ſitter wird am Freitag, den 17. Dezember, im „Neu-
ſſhützenhaus“ die Weihnachtsfeſtrede halten. Ein
ten ſind zu haben in der Geſchäftsſtelle der „Halleſchen
ng', der Lippertſchen Buchhandlung und Alte Prome-
10.
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Unſere Hleiſchverſorgung
in kraſſes Licht auf unſere Fleiſchverſorgung wirft eine ſo
eröffentlichte Statiſtik über die Schlachtungen im preußzi-
Etaat in den Jahren 1913, 1914, 1918 und 1919. Daraus
terbor, daß der Genuß des früher ſo verachteten Fleiſches
ferden und Ziegen ganz bedeutend ageſtiegen iſt. Ja, ſelbſt
ſind zu menſchlicher Nahrung öffentlich in Schlachthäuſern

ichtet worden. Dagegen ſind die Schlachtungen an Rind
hund Schafen. und namentlich an Schweinen ſo er-

h zurückgegangen, daß man ſich ſtaunend fragen
wie bei dieſem gewaltigem Rückgang der Schlachtungen das
he Volk überhaupt noch leben konnte. Und die Beantwor-
dieſer wuchtigen Frage wird noch ſchwerer, wenn man be
daß auch die Einfuhr vom Auslande fehlte. Die aber war
unerheblich. Vor dem Kriege wurden alljährlich 428 Mill.
t Fleiſch und Fleiſchwaren aller Art in Deutſchland ein

dann am
Weiſe eing

Vorſchlag,

r auch in d
urch „Stolle
dener nicht

Jahr hind

roh Das erſchreckendſte Bild zeigen die Zahlen aus dem
27 e ſeltſe and, von denen nur eine hier angeführt ſei. 1913 wurden
t. An der Rheinprovinz über 138 Millionen Schweine geſchlachtet,

eher nur rund 50 000. Bei 7 Millionen Einwohnern macht
n ganzen Jahr auf je 140 Einwohner ein Schwein! Jnter-
iſt das Steigen der Hundeſchlachtungen. 1914 wurden

rer weiblich
t ſolcher

n find I bolo aber 4818 Hunde geſchlachtet. Die Mehrzahl dieſer
it, anderer htungen entfällt auf Berlin und Schleſien. Es wurden ge
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et im: Preußiſchen Staat 1913: 104 431 Pferde,
M Rindvieh, 10 001 663 Schweine, 1 337 440 Schafe, 125347

1919: 249 667 Pferde, 1 750 449 Rinvovieh, 765 590
ne 222 164 Schafe, 8301 095 Ziegen; Provinz Sachſen
9888 Pferde, 367 790 Rindvieh, 808 736 Schweine, 108 101
„16686 Ziegen; 1919: 22 833 Pferde, 117 192 Rindvieh,
Schweine, 22 835 Schafe, 24 225 Ziegen; Regterungsbezirk
deburg 1913: 4078 Pferde, 106 137 Rindvieh, 366 531
ne, 43 511 Schafe, 1 779 Ziegen 1919: 8780 Pferde, 47 968
ieh, 19 303 Schweine, 10 394 Schafe, 12 316 Ziegen; Regie-
bezirk Merſeburg 1913: 4813 Pferde, 106 276 Rind
An öt6 Schweine, 42 536 Schafe.
Fferde, 52 3831 Rindvieh, 15 211 Schweine, 9 480 Schafe,

vegen; Regierungsbezirk Erfurt 1913: 997 Pferde,
Lindvieh, 130 698 Schweine, 21 754 Schafe, 4073 Ziegen;

2812 Pferde, 16 548 Rindvieh, 6 272 Schweine, 2961
642 Ziegen.

Schachtebeck.Quartett
Welcher Abſicht pflegen Heinrich Schachtebedc und
t Getreuen dur h Hingugithen von weiteren Jnſtru
der GeſangsKänſtlern ren Kammermuſikabenden
Rang und wärmere Farbe zu verleihen Vorgeſtern

„Fſellsen ſich den Quartetigenoſſen die Gewandhaus
e (Klarinetle) Schaefer (Fagott),
m und Findeiſen (Kontrabaß). Man beſchenkte

B Peethovens altbelanntem Septedt und
p weit op. 166. Dieſes ſt fraglos en geſtiger Ab

Seriherenſchon Warkes. Die Aehnlich tet der Satz
e ist auch dem Laien im die Augen. Schubert

r die Beſetzung des ältegen Wemkes um die zweite

band 25 Mt., imit Halbfranzband 26,50 Mk., Lederband 50 Mt.

Eeige. Offenbar tut er das in der ſeyr vrichkigen Abſichn, den
Streichern gogenüber den Bläſern zumindeſt de Greichgewicht
zu verſchaffen. Während das Sepiett Unterhaltungsmuſik
e vlſter Art und als ſolche gleichſam Schlußſtein eines ganzen
Zeitalters vornehmefröbl:chen Muſi-ierens iſt (en entſtand um
1.00), ſchlägt das Oktett des jüngeren Meiſters unbeſchadet
ſeiner Verpandiſchaft mit Veerhonens Schöpfung im allge
n. einen gewichtigere Töne an. Eeſſtreiche Verarbeitung eines
punktierten Rhythmus in ſämtlicher Sätzen läßt zahlloſe höchſt
eigenartige und feſſelnde Kiangges:lde entſtehen, ſie erweiſt
ſich zugleich els geniale Vereinheitlichung dieſer ſechs aus
gudehnten Sötze. Das nach f-moll weiſende Andante molto,
welches den Schlußſatz eröffnet und in ihm ſelösſt geiſterhaft
wieder auftaucht, ſchürft ſehr tief; es gleitet wie ein dunkler
Schatten über das ſonſt nicht gar ſo trübe innſikaliſche Büld.
Einen kleinen Vorwurf lege ich in die Frage: Warum ſpielten
die Künſtler die Werte nicht in umgekehrter Foge? Dieſer
Lieethoven hatte ſich am Schluß beſſer ausgenmmen, weil er
innerlich mehr befreit als Schubert welcher mir jenem Andante
molto nur zu düſtere ungelöſte Fragen anrührt! Frei-
lich hätte in dieſem Falle das Sep'ett ſchrungvoller an
gepackt werden müſſen. Der Vortwreog erſchken mer hier einiger-
nen müde. Waren die Quäartettſpeler mit den Bläſern
vielleicht doch nicht ſo eingeſpielt, daß ſie ſich durch die Kollegen
beengt fühlten Jedenfalls kam das Oktett füſſiger heraus.
Das Zuſammenſpiel an ſich war gar nicht übel Das will bei
fo vielen Ausführenden ſchon etwas heißen. Sckacdhtebeck führte
ſie alle; daß ers unmerklich tat, iſt ſeine ganz beſondere
Tuogend, die gleichen Teilen auf muſikaliſchem wie menſch-lichem Takt Pewuht. Der Ton der Streicher, wie auch der
Bläſer war hervovragend ſchön. Kemer drängte ſich hervor in
der richtigen Erkenntnis, daſz Ze.rückhaltung des einzelnen
Erundbedingung jedes Kammermuſiz'erens iſt. Jn einem
guten Hornton liegt in jedem Falle ſo vier Ver'enſt des betr.
Wuſikers, daß hier Oskar Frei wegen ſeines ſchönen Tones
beſonders genannt ſei. Die um wenige Schovol ungen zu tiefe
Stimmung der Bläſer (z. B. zu Anfang des Hteths) iſt ver
ſtändlich und daher entſchuldbar. Nur am einigen Stellen ver
mißte ich die von Schubert unbedingt beabſichtige Straffheit in
der Wirdergabe des punktrerten Rhythmus durch die Geigen.
Wie kultivierte Muſiker die Geiger und der Bratſchiſt im
übrigen ſind, beweiſt allein ſchon re Gleichheit ihrer Strich-
führung: ſie iſt nichts weniger als Aeußerliche t oder Neben-

ſoche. J. V.: Dr. Walther Vetter.
Der neueſte Monatsbericht des ſtatiſtiſchen Amtes der

Stadt Halle gibt in 75 Tabellen über etwa ebenſoviele ver-
ſchiedene kommunale Fragen für den Monat Juli 1920 Aus-
kunft. Die Einwohnerzahl iſt danach weiter wenn auch nur
anbedeutend zurückgegangen, was mit dem Wegzuge vieler
Studenten am Ende des Sommerſemeſters unmittelbar zu
ſammenßängt. Jm Herbſt erſcheint dafür ein entſprechend ſtarker
Zuzug. Es iſt ganz intereſſant zu ſehen, daß die Univerſität
zu Halle auf die Einwohnerzahl der Stadt noch immer
einen beſtimmenden Einfluß ausübt, indem die 3500
bis 3800 Studierenden und der große Lehrkörper und Beamten-
apparat man denke nur an die vielen und ſo notwendigen
Kliniken und Jnſtitute mit ihren Familienangehörigen bei
Semeſterbeginn und bei Semeſterende regelmäßig etwa die
Hälfte des ganzen Zuzugs bzw. Fortzugs ſtellen. Der Geburten-
überſchuß, d. h. die Differenz zwiſchen Geborenen und Ge-
ſtorbenen, tritt in ſeiner Bedeutung für die Bewegung der Ein-
wohnerzahl trotzdem nicht zurück, da die 110--130 Köpfe Ge-
burtenüberſchuß monatlich, die wir gegenwärtig haben, im Laufe
je eines halben Jahres zu einer ſtattlichen Menge anwachſen und
ſtark ausgleichend wirken. Die ſtatiſtiſchen Monatsberichte ſind
in vier große Abſchnitte zerlegt, von denen Abſchnitt A die Be
völkerungsſtatiſtik, Abſchnitt B die Wirtſchaftsſtatiſtik, Abſchnitt C
die Sozialſtatiſtik und Abſchnitt D die Verwaltungsſtatiſtik be-
handelt. Der Gewerbetreibende und der Politiker findet in ihnen
reiches Material. Jn einer wiſſenſchaftlichen Beilage ſind „die
Eheſchließungen in Halle 1910--1919“ betrachtet worden. Wir
kommen hierauf noch ausführlich zurück

Landesverein für Vorgeſchichte. Jn der Sitzung am Mitt-
woch abend ſprach Stud. Lehmann über „Die ältere Steinzeit
in unſerer Gegend“. Es handelt ſich hier um das Problem des
eis zeitlichen Menſchen, das nicht nur von der archäologiſchen,
ſondern auch von der geologiſchen Seite angefaßt werden muß.
Die Geologie hat hierbei die Unterſuchung der Lagerungsverhält-
niſſe und die relative Altersbeſtimmung der diluvialen Schichten
vorzunehmen. Die älteſten Reſte des Menſchen enthalten dilu-
viale Flußablagerungen. So wurde 1856 der erſte diluviale Menſch
in Deutſchland im Neandertal bei Düſſeldorf gefunden. Auch der
zeitlich älteſte Fund wurde in Deutſchland gefunden, und zwur
ein Unterkiefer und ein Schienbein in Schottermaſſen des Neckars
bei Mauer unweit Heidelberg, 20 Meter über der heutigen Fluß-
aue. Wahrſcheinlich gehört der Fund in die vorletzte Zwiſchen-
eiszeit; als Zeitgenoſſen des Menſchen fand man Ueberreſte vom
Bär, Löwen, Wiſent, Werkzeuge aus jener Zeit ſind bisher noch
nicht bekannt geworden. Der nächſtälteſte Fund iſt bei Markklee-
berg bei Leipzig gemacht worden; bei ihm fanden ſich ſchon be-
hauene Feuerſteine. Auch dieſer Fund gehört noch der vorletzten
Zwiſcheneiszeit an. Aus der letzten Zwiſcheneiszeit ſind zahl-
reiche Fundſtätten bei Weimar, aus der Baumannshöhle und bei
Rabutz bei Schkeuditz bekannt geworden. Außer zierlicheren und
kleineren Feuerſteinwerkzeugen ſind bei Weimar Zähne, Kiefer
und Bruſtkorb eines Menſchen der Neandertalraſſe gefunden
worden. Die Tongrube von Rabutz, an deren Stelle in der Dilu-
vialzeit ein See vorhanden war, liegt zwiſchen zwei Geſchiebe
mergeln, einem oberen und einem unteren; fie gehört arſo
zweifellos der letzten Zwiſcheneiszeit an. Holzkohlenreſte, Feuer-
ſteingeräte und behauene Knochen beweiſen die Anweſenheit des
Menſchen. Die letzte Eiszeit unterbricht in unſerer Gegend die
Stetigkeit der Entwicklung in der Form der menſchlichen Werk
zeuge, da der Menſch ſich nun vor dem vorrückenden Eiſe zurück-
ziehen mußte. Doch iſt dieſe Entwicklung in Süddeutſchland und
Südeuropa zu verfolgen. Es iſt alſo hier für unſere Gegenden
ein Sprung in der Entwicklung vorhanden: für uns bedeutet der
Anfang der letzten Eiszeit das Ende der älteren Steinzeit.
Darauf erläuterte Profeſſor Dr. Hahne an einigen vorgelegten
Stücken die Technik der Feuerſteinbearbeitung. F.

Chriſtliches Gewerkſchaftskartell. Jn unſerem Bericht über
die Verſammlung des chriſtlichen Gewerkſchaftskartells in
Nr. 542 unſerer Zeitung befindet ſich ein Satz, der leicht miß-
verſtändlich aufgefaßt werden kann. Es muß da heißen: „Je
ſtärker und kräftiger die Techniſche Nothilfe iſt, um ſo erfolg-
reicher kann ſie wilde Streiks, die die Allgemeinheit ſchwer ge
fährden, in ihrer Wirkung abſchwächen.“

Samilien- Nachrichten
Geburten: Rudolf Heindorf (Sohn).

ni tzſch (Tochter).
Verlobung: Johanna Tempel und Martin Müller.
Vermählung: Oswald Stürze und Erna Schröter.
Todesfälle: Am 4. Dezemker Johannes Vogel Am

5. Dezember Zeichner Paul Dehmel im 21. Lebensjahre.
Am 7. Dezember Schloſſer Max Schelle im 27. Lebensjahre.

Curt Per

Theophile von Bodisco. Aus einer verklingenden Welt.
Roman. Verlag von Gebrüder Paetel, (Dr. Georg Partel, Ber
lin W. 35. Geheftet 16 Mk. Halbleinenbaend 22,50 Mk., Leinen-

Der Roman ſpielt in Dorpat, der „Stadt der vielen Türme“,
auf die blutigrot der Schein der furchtbaren ruſſiſchen Revolution
fällt. Die von der Dichterin ſelbſt miterleobten Schrecken der

lutigen Zeit vermochten in ihr nicht den Glauben an die alles
ükerwindenden Kräfte der deutſchen Seele und des deutſchen

in Sachſerw
Großer Mittelthüringer Bauerntag

Am Sonntag, dem 5. Dezember, fand zu Jena im großen
Volkshausſaal ein Vauerntag ſtatt, wie ihn Jena noch nie geſe
hat. 5400 bis 5000 Vauern aus dem
Weimar, dem Rodger, dem Kahlaer. dem Schwarzburger Vauern-
bund und aus ſorſligen angrenzenden Bünden waren dem Ruf
ihrer Organiſation geſolgt und hatten ſich im großen Volkshaus
faal Zu dieſer gewoltigen Vauernkundgebling verſammelt.

Der erſte Vorſihende des Thüringer Landbundes, Abgeord-
neter Ernſt Höfer Meiningen, gab ſeiner Freude Ausdruck,
daß der Schwarzburger Bauernbund weither mit einem Extra-
zuge 1007 Mitglieder nach Jena entſandt hatte. Er wies darauf
hin, wie gerade jetzt die ſozialiſtiſche Preſſe mit aller Gewalt die
Landwirtſchaft verunglimpſe. Man nolle die Macht der Vauern-
bünde und der Landwirtſchaft überhaupt untergraben, weil dieſe
das letzte Bollwerk gegen den Umſturz bilde.
„Orghöf“ nenne man jetzt ſpottend ſeitens der Radikalen unſere
Thüringer Landbundorganiſation. Wenn damit unſer Programm,
nämlich für Ruhe, Ordnung und Arbeit einzutreten, ſchlagwort
artig zuſammengefaßt ſein ſoll, ſo würden ſich's die Vauern-
bündler gerne gefallen laſſen. Nachdem der Abgeordnete Höfer
noch warm für die Oberſchleſier und für ihre Unterſtützung in
ihrem Kampfe um ihr deutſches Vollstum eingetreten war, er-
teilte er Freiherrn von Richthofen-Boguslawitz, dein Vor
ſienden des Schleſiſchen Landbundes, der eben aus jenen be
drängten Gegenden herbeigeeilt war, das Wort zum erſten Haupt-
vortrag. Danach ſprach Reichstagsabgcordneter Döbrich-
Buchenhof (Sachſen-Meiningen) über die deutſche Wirtſchaßs
politik und die Reichstagsarbeit. Rechenſ-haft wollte er, der von
unſerer Thüringer Bauernſchaft in dos Parlament gewählt
worden iſt, gleichzeitig ablegen von der dort geleiſteien Arbeit.
Freilich ſang er keine Lobeshymne auf das parlamentariſche
Syſtem, ſondern ſah im Gegenteil darin ein Unglück. Die RNegie-
rung regiert nicht ſelbſt, ſondern die Straße rum auch ſeien
wir in unſerer Außenpolitik ſo ins Hintertreffen geraten. Ein
amerikaniſches Blatt wohl habe deshalb höhnend geſchrieben, die
Deutſchen würden auch die jetzt noch verlangten Milchkühe ab-
liefern müſſen, bloß die Horno-Hſen dürſten ſie bebalten, die
ſeit dem Revolutionstag an alle Verſprechungen des Auslandes
geglaubt hätten. Unſere Finanzlage ſei troſt los. Unſere Er-
nährungslage ſei auch trübe. Gar manches ſei deshalb noch
ſchlimmer, weil man überall in unſer Wirtſchaftsleben Partei
politik hincintrage. Die Fettwirtſchaft würde auch bald aufge
hoben werden, blof; die Verſoo gung der Städte mit Milch müſſe
fürs erſte roch durch beſondere Maßnahmen reguliert werden.
Gerade in dieſem Punkte ſei es beilige Pflicht der Landwirrſchaft,
reſtlos ihre Schuldigkeit zu tun, damit nicht jenes frivole evoliiche
Wort zur Wahrheit werde: „Die Rachitis der Kinder muß in
Zukunft „Deutſche Krankheit genannt werden.“

Als letzter Harptredner erſottete dann Dr. Wernick, der
zweite Vorſitzende des Thüringer Landbundes und Geſchäfts
führer, Bericht über die Arbeit der Landbundfraktion im Thü-
ringer Landtag. Nechdem der Verſommlungsleiter, Abgeordneter
Ernſt Höſer, Dr Wernick gedankt latte, brachte er eine vierteiige
Entſchließung zur Beſprechung, die einſtimmig angenommen
wurde, und die folgenden Jnhalt hatte:

1. Proteſt gegen die Ablieferung von 800 000 Milchkühen.
2. Proteſt gegen die Kartofſelfeldzüge und die Regterung, die
nicht genügend das ihrige getan habe; 3. gegen die Thüringer
Staatspolizci, die unter der Leitung des Herrn Müller aus
Brandenburg zu Parteizweclen gemißbraucht werden jollte;
4. Billigung der Haltung der Thüringer Landbandfrak!lion und
ihrer Arbeit und gleichzeitig Aufforderung, alles daran zu
ſetzen, um eine Aenderung der gegenwärtigen Thüringer Re-
gierung wieder herbeizuführen.

Abgeordneter Ernſt Höfer faßte am Schluß noch einmal die
Hauptgedanken der Tagung zuſammen und ermahnte zur Treue
und Einigkeit im Dienſte des Vaterlandes. Hierauf erhoben ſich
die Tauſende der erſchienenen Bauern und ſangen zum Gelöbnis
und begeiſtert vnſer oltes heiliges Vaterlandslied „Deurſchland
Deutſchland über ollcs“. Keiner wohl hat dann dieſe große
Bauerntagung chne innere Ergriffenheit veclaſſen, um langſam
dann dem hein allichen Dorfe zu Fuß, im Wagen oder mit der
Bahn wieder zu zuſtreben.

Nordweſt- Thüringer Bauerntag in Eiſenach
Eiſenach, 8. Dezember.

Der dritte Große Vauerntag, den der Thüringer Landbund
in dieſem Winker veranſlaltete, war wieder ein voller Erfolg!
Der große Saal des Fürſtenhofs war bis auf den letzten Platz
beſetzt, mindeſtens 2000 Vauern von Nordweſtthüringen brachten
den Veweis, daß ſie hinter dem Maſſenbeſuch der Gerager und
Meininger Bauerntage und ihrer wirtſchaftspolitiſchen Vedeu-
tung nicht zurückſtehen wollten. Der Landbundgedanke marſchiert
Das Ziel, das der Landbund, vom 1. Januar 1921 ab der Reichs
landbund, Mitglieder wie Führer, ſich geſteckt hat, tritt immer
klarer umriſſen in die Erſcheinung und geht ſeiner Vollendung
entgegen.

Der Vocſitzende des Thüringer Bauernbundes, Bezirk Eiſe
nach und Eiſenacher Oberland, Herr Weiſte- Krauthauſen, er
öffnete die Tagung und gab ſeiner Freude über den Maſſenbe-
ſuch der Verſammlung Ausdruck.

Als erſter Hauptredner ſprach Freiherr v. Richthofen
Boguslawitz, der Vorſitzende des Schleſiſchen Landbundes, über
den Landbundgedanken und die wirtſchaftliche Lage und über
brachte Grüße aus dem Schleſierlande. Jn markanter Beleuch-
tung der politiſchen und wirtſchaftlichen Nöte führte er aus, wie
ſich angeſicht deſſen allmählich der Landbundgedanke für den
Bauer zwangsläufig entwickelt habe. Er ſchilderte mit treffen-
den Worten die landwirtſchaſtlich-ſeindlichen Beſtrebungen weiter
Kreiſe, den Mangel an Verſtändnis, Willen und Autorität der
Regierung, den Sozialiſierungsgedanken, die leidige 2wangs-
wirtſchaft, den Preisabbau, der einſeitig von der Landwirtſchaft
gefordert werde, die völlig verfehrene Kartoffel und Getrekde
wirtſchaft und die Steuergebarung, die ſich ebenfalls zu ungun
ſten des Bauern zu entwickeln drohe. Daraus ergab ſich wie von
ſelbſt das Ziel des Landbundes, deſſen Hauptprinzipien er noch
unterſtrich. Herr v. Richthofen bat dann ebenfalls um tatkräf
tige und reichliche Unterſtützurg jedes einze!nen Bauern für die
beabſichtigte Oberſchleſier- Sammlung und ſchloß mit einem
Appell an die Landwirtsfrauen, veger als bisher am großen Werk
mitzuarbeiten.

Die Rede des Reichstagsakgeordneten, Herrn Döbrich
Buchenhof, bildete eine ſehr geſchickte Ergänzung der Worte des
Vorredners. Vei ſeiner Schilderung unſerer traurigen politiſchen
wirtſchaftlichen Lace, die er mit Zahlen und vVeiſpielen belegt,
vexgleicht Herr Döbrich das Deutſche Reich mit einem Totkranken.
Alle Hoffnungen von außen ſind vergeblich, unſere Geſundung
muß von innen erfolgen. Er rät zur Geduld, Vermeidung von
Gewalt und Abpaſſen des richtigen Zeitpunktes. Eine weitere
Erbitterung gegen die Landwirtſchaft müſſe vermieden werden.
Die Verbilligung der Kartoffeln durch die Thüringer Landwirt
ſcha ſei ein dankenswerter Akt der Klugheit. Er beweiſe, daß
der Bauer die herrſchende große Not kenne und ſie lindern
kelfen wolle. Mit warmen Worten greift Herr Döbrich den
Vauern ans Herz, zu helfen, ſo gut er es kann. Dagegen er
wartet er daß nicht nur der Bauer, ſondern alle Kreiſe durch

r e er darbeit ſei nötig; denn usſicht zurVolkes vorhanden. 6 vnaung a
Der dritte Hauptredner, der 1. Vorſibende des W

Landbundes Herr HferMeiningen, ſpricht zunächſt über
Geiſtes zu erſchürtern. drobenden Steuerlaſten deren Hauptkoſten nach der His

Thüringer Bauernbund



Bebarung die Dand wirtſchaft tragen ſolle. i

t Wdenlaſt des ee e e e S enSteuern müſſe, was einer Schuldenlaſt pro Kopf
von 40 600 Mark entſpräche, jedes Kind einge
ſchloſſen. Das Reichsnotopfer dece noch nicht mal das Defi

it des i Und kein e wieeichcs von eirem See Barer nehme ſelbſtverſtändlich die

Stevern zu zahlen; aber nicht mehr, als daß er

i den Bauern

politiſchen Verheltni
mokoatiſche Fahrt droke.
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Zuſammenſch'uß der wirtſchafts politiſchen Or
ganiſationen der CLandwirte der Provinz Sachſen

Nachdem am 1. Dezember in Berlin die Verſchmelzung des
Bundes der Landwirte und des Deutſchen Landbundes für das
Reich erfolgt iſt, haben die Verſchmelzungsverhandlungen in der
Provinz Sachſen zwiſchen dem Landbund und dem Bund der
Landwirte demſel ſtolzen Ergebnis geführt. Die neue Ge
ſamtorganiſation wird vom I. Januar 1921 ab unter dem Namen
Landbund Provinz Sachſen“ die gemeinſame Kampf-
front des Landvolkes unſerer Provinz bilden.

Der bisherige Vorſtand des Landbundes, der deretts aus Mit-
liedern beider Organiſationen beſteht, ſoll bis zur endgültigenPohl durch die Generalverſammlung die Geſchäfte des neuen

Bundes führen. Es wurde der Anſchluß, an den „Reichsland-
bund“ beſchloſſen, in deſſen Vertreterverſammlung der Landbund
Provinz Sachſen die Herren Boe s Mockrehna, Reinhardt-
Burgwerben, GrünebergUellnitz entſendet.

Hiermit iſt ein Wunſch der Landbevölkerung erfüllt worden,
der von großer Bedeutung auch für die Lebensverhältniſſe der
ſtädtiſchen Bevölkerung fein wird. Eine einheitliche Jniereſſen-
vertretung der Landwirtſchaft wird die notwendige Stoßkraft be
ſitzen, ſich erfolgreich gegen jegliche, die Produklion hemmenden
Schritte der Regierung zu wehren. Und auf eine Steigerung der
Lebensmittelerzeugung kommt es jetzt allein an.

Gründung des Waſſer wirtſchaftlichen Verbandes
für Thüringen

M Weimar, 8. Dezember.
Am Montag hatten ſich in Weimar ungefähr hundert Mit-

glieder, Jntereſſenten und Vertreter von Behörden eingefunden,
um die dereits im Herbſt dieſes Jahres in Ausſicht genommene
Gründung eines Der wir ren Verbandes für Thüringen
vorzunehmen. Dr. Sennhold erſtattete alsdann den Bericht
über die Ausführung der Beſchlüſſe der Verſammlung vom
24. September 1920. U. a. war daraus erſichtlich, daß die Mit
gliederzahl heute 89 beträgt, darunter eine große Anzahl Kor-
poerationen, e und Landwirtſchaftskammern, Städte, Ver
bände, techniſche Organiſationen, Fabrikunternehmen und dgl.
Die Jahresbeiträge belaufen ſich bisher auf 60 000 Mk. Bezüg-
lich der Benennung der neuen Vereinigung einigte man ſich auf
den Titel „Waſſer wirtſchaftliche Vereinigung für Thüringen“.
Der Verband wird als rechtsfähiger Verband auftreten. Sein
Sitz iſt Weimar.

e. Froſe, 8. Dez. (Eine gute Einnahmequelle)
veſitzt die Gemeinde in den Gemeindewieſen am Königsauer
Wege. Die Verpachtung des Torfſtiches der 62 Morgen großen
Wieſen auf zwei Jahre ergab einen Geſamtertrag von 128 500
Mark. Der Morgen Torfausbeute wurde damit durchſchnittlich
mit 20 000 Mark bewertet. Jnnerhalb eines Jahres hat die
Gemeinde aus den Torfſtichverpachtungen eine Einnahme von
265 650 Mark gehabt.

n. Bernburg, 8. Dez. Landesge werkſchaft der
Kommunagalbeamten und -angeſtellten Anhalt s.)
Auf der in Bernburg abgehaltenen Tagung des Verbandes der
Hemeindebeamten Anhalts wurde einſtimmig die Umbildung des
bisherigen Verbandes in die „Landesgewerkſchaft der Kommunal-
beamten und angeſtellten Anhalts beſchloſſen. Die Notwendig-
keit des gewerkſchaftlichen Zuſammenſchluſſes der Gemeinde
beamten würde allſeitig anerkannt und erfolgte in Ausführung
der Beſchlüſſe des Deutſchen Beamtenbundes und des Reichs-
bundes der Kommunalbeamten und angeſtellten Deutſchlands.

Torgau, 8. Dez. (Jm Alter von 100 Jahren) ſtarb
der Förſter Wolf in Wiepersdorf. Zu ſeinem 100. Geburtstage
hatte ihm der Kaiſer aus Holland eine Porzellantaſſe als Ge-
ſchenk geſandt.

l. Genthin, 8. Dez. (Der
Jerichow II) ſetzte ſeine vor acht Tagen abgebrochene Sitzungfort. Da der ſofortige Neubau des Kreishauſes auf große finan-
zielle Schwierigkeiten ſtößt, ſoll vorläufig nur ein Flügel errichtet
werden. Die Koſten ſtellen ſich auf etwa 500 000 Mk. Der Kreis-

t zum Bau der Kleinbahn Güſen-Jerichow außer den bereits gezeichneten 85 900 Mk. Aktien
weitere 5000 Mk. zu zeichnen, wurde abgelehnt. Für die
Nachzahlung von Wirtſchaftsbeihilfen an Lehrer, die
infolge ablehnenden Verhaltens einiger Schulverbände unberück-
ichtigt gebliebn ſind, wurden die erforderlichen Mittel bewilligt. Zur
Fingemeindungsfrage Altenplathows in Genthin entſchied ſich
der Kreistag nach längerer Debatte für die Vereinigung der
beiden Orte. Weiter wurde der Einführung einer Kreis-
Fremdenſteuer zugeſtimmt. Die Steuer, deren Ertrag auf
20--30 000 Mk. geſchätzt wird, ſoll 10 Prozent des Entgelts für
Uebernachtung beitragen.

1. Genthin, 8. Dez. n Die zum Beſten der
bedürftigen abſtimmungsberechtigten Oberſchleſier veranſtalteten
beiden Opfertage nahmen einen guten Verlauf und brachten
einen vollen Erfolg. (Die Lehrerprüfung) von ſog.
„Kriegs“-Seminariſten fand am hieſigen Lehrerſeminar ſtatt.
Die Prüflinge beſtanden ſämtlich.

Kreistag des Kreiſes

Schadenfeuer. Die Ziehl-Abegg-Elektromotoren-Werke in
Weißenſee ſind Mittwoch vormittag faſt vollſtändig ausgebrannt.
Der Schaden iſt bedeutend. Die Aufräumungsarbeiten werden
mehrere Tage dauern.

Nacht bei Tage. Ueber Nürnberg lagerte den ganzen Vor
mittag ziemliche Dunkelheit. Gegen 10 Uhr lichtete es ſich vor
übergehend im Süden. Das Tageslicht vermochte jedoch nicht
durchzudringen. Um die Mittagszeit nahm die Dunkelheit in-
folge des dunſtigen Wetters erneut zu. Die zur Mittagsgtit
noch erleuchteten Wohn und Geſchäftshäuſer bieten einen unge
wöhnlichen Anblick. Es geht ein leichter Regen nieder.

Die neuen Reichsſteuern. Jn knapper, überſichtlicher
Harſtellung mit Beiſpielen und Tabellen für den Gemeinge-
rauch erläutert. Von Rechtscnwalt Dr. Ernſt Decke. „Aus
Natur und Geiſteswelt“. Sammlung wiſſenſchaftlich-gemeinver-
ändlicher Darſtellungen Bd. 767. (114 S.) 8. Kart. 2,80 Mk.

350 Mk. Hierzu 100 Prog. 1 des VerAbänderung wehelten Verlag von eng in
und Berlin 1821.

e ſſee7 Helfer, r ung hu. O.wie i See u ſrur Wenetzur
ng eines körperlich und feeliſch geſum

Volkswirtschaf
Deutſchſchweizeriſches abkommen über
Goldhypotheken und Hrankenjchulden

Jn der Dienstag-e Sitzung des Reichsrats ſtand
der Geſetzentwurf über das Abkommen zwiſchen dem
Teutſchen Keiche und der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft be
trrffend ſchweizeriſche Goldhypotheken in Deutſchland und ge
wiſſe Arten von Frankenforderungen an deutſche Schuldner aauf
der Tagesordnung.

Die Frage der Gold ypotheken ſol n folgender
Weiſe geregelt werden. Die Eidgenoſſenſchaft wird den Schweiger
Gläubigern empfehlen: 1. deutſchen Schudnern auf die Dauer
von zehn Jahren und, wenn die Mark in der Schweiz auch
dann noch auf 50 Centimes und darunter ſteben ſollte, für
weitere fünf Jahre Stundung zu gewähren; 2. deurſchen
Schuldnorn bei der Berechnung und Lah ung der Zinſen an

Erleichterungen zu gewähren und 8. über die ganveinibarung dem S. buldner in Deutſchland e ne ſchriiche

Erklärung zu geben, damtt ein entſprechender Eintrag ins
Hypothekenbuch gemacht werden kann. Wenn der Schweizer
Goldgläubiger ſich verpflichtet, dieſen empfohenen Erleichte
rungen dem deutſchen Schr'dner gegenüber nachzukommen, ſo
verpflichtet ſich das Deutſche Reich ſernerſeits, Ach Ablauf der
Friſt von 10 bis 15 Jahren von der Beſummung der Bundes
ratsverordnung vom 28. September 1914, welche Zahlungsver-
pfichtungen in Gold, die vor dem 81. Juli 1914 eingegangen
nmaren, für unverbindlich rflärt, keinen Gebrauch zu machen.
Wenn die Rück zahlung nicht in Gold erfolgt, ſoll ſie derart in
Popier erfolgen, daß der Gläubiger für dert geſtundete
Mork 123,45 Schweizer Framken erhält.

Hinſichtlich der Franktenſchuldung, die von Deut-
ſden in der Schweig g. macht worden ſind und wobei es ſich zu
meiſt um Verpflichtungen „egen Banken handelt, hat ſich die
Schweizer Regierung berei: erklärt der ſchweizer ſchen Bankier
vereinigung zu empfehlen, ein weitgehendes Entgegenkommen

u zeigen, vor allen Dingen die Kündigung nid zu überſtürzen.
ußerdem ſollen die Banken, wenn einem deutſchen Schuldner

gegenüber eine ſofort vollſtreckbare Urkunde im Sinne des
s 794 der Ziwilprozeßordnung ausgeſtellt worden iſt, angewieſen
roorden, nicht vorzugehen mit der Einziehung, bevor Vertrauens
ſtellen der beiden Regierungen ihr Gutachten dohin abgeben,
do die Einziehung der Schuld den deutſchen Schuldner nicht
f:nangiell ruiniert. Endlich ſoll den Schuldnern auch die Mög-
lichkeit einer Zinseranäßigung und einer Katen zahlung gewährt
werden.

Hönſichtlich der Schulden der öffentlichen Verbände, Länder
vnd Gemeinden für bezogene Lebensmittel hat die Schweiz ſich
bereit erflärt, die Begleichung der Frankenſchuen dadurch zu
ermöglichen, daß Waren nach der Schweiz geliefert würden.

Der Geſetzentwurf wurde genehmöägt.
Zum Geſetzentwurf über die Betriebeébilanz

Vom Reichsjuſtizminiſterium iſt ein Entwurf ausgearbeitet
worden zu einem Geſetz über die Betriebsbilanz und die Be-
triebsgewinn- und Verluſtrechnung. Dieſer Geſetzentwurf ſoll
den Beſtimmungen des S 72 des Betriebsrätegeſetzes Rechnung
tragen, nach denen dem Betriebsrat eine Bilanz über den Betrieb
vorzulegen iſt. Grundſätzlich werden alſo gegen den Entwurf
keine Einwendungen erhoben werden können, da er die Ausfüh-
rungen eines bereits in Kraft befindlichen Geſetzes darſtellt. Zu
Bedenken gibt jedoch der Abſatz 2 des S 1 des Entwurfs Anlaß, in
dem es heißt: „Gehören zu einem Unternehmen mehrere Be-
triebe, ſo muß die Betriebsbilanz, ſoweit es die Eigenart des
Unternehmens und der dazu gehörigen Betriebe geſtattet, die Ge-
ſchäftslage der einzelnen Betriebe erkennen laſſen. Wenn
dieſe Beſtimmung Gültigkeit bekäme, dann hätten bei größeren
Werken die Betriebsräte der einzelnen Betriebe die Berechtigung,
zu verlangen, daß in der Geſamtbilanz des Werkes die Ge
ſchäftslage der einzelnen Betriebe beſonders kenntlich
gemacht würde. Bei einem großen Unternehmen arbeitet aber
ſehr häufig ein Teil der Betriebe mit Verluſt, während der
andere Teil durch ſeine Ueberſchüſſe den im Augenblick un
rentabeln Teil der Betriebe mit durchſchleppen muß. Würde nun
den Betriebsräten der Ueberſchußbetriebe in der Geſamtbilanz
deren Geſchäftsiage beſonders kenntlich gemacht, ſo würde die
nächſte Folge ſein, daß die Arbeiter dieſer Betriebe neue Lohn-
forderungen ſtellten, die im Rahmen des Geſamtbetriebes abge-
lehnt werden müßten. Es würde zu Lohnkämpfen kommen auf
Grund eines Geſetzes, das in der Hauptſache gerade dazu beſtimmt
war, derartige Kämpfe und die damit verbundenen Erſchütterun-
gen des Geſamtbetriebes zu vermeiden.

Hoffentlich wird bei den Beratungen üher den Geſetzentwurf
dieſem Bedenken im Jntereſſe der Aufrechterhaltung des ſozialen
Friedens Rechnung getragen. K. W. D.

HAktiengelellichaften
Sitegen-Solinger Gußſtahl-Aktien-Verein. D'e außerordent-

liche Generalverſammlung, in der 14 Aktionäre mit einean
Mtienkapital von 3 286 009 Mark vertreten waren beſchloß die
Erhöhung des Akltienkapitass um 8 Millionen Mark Stamm-
aktien und 600 000 Mork Vorzugsaktien. Die neuen Stamm-
aflaen, die ab 1. Januar divrendenberechtigt ſind, werden
von einem Konſortium untét Führung der Deutſchen Bank nicht
unter 167 Prozent übernommen mit der Verpf“chtung, ſie den
alten Aktionären zu 175 Prozent anzubieten. Die neuen Vor
augsaktien, die gleichfalls ab 1. Januar 1921 dividendenberechtigt
find, werden den in der letzten Gereraſverſamm'ung geſchaffenen
Vorgzugsaktien gleichgeſtellt. Die Verwaltung eilt mit, man
beabſichtige, ein neues Stahlwerk zu bauen, um ſich
be züchlich des Bezugs von Heizmaterial unabhängig zu machen.

Kapitalserhöhung der Deutſch-Luxemburgiſchen Bergwerks-
und Hütten- Akt.Geſ. Die Aktionäre werden in der ordentlichen
Generalverſammlung außer den Regularien auch über die
Jntereſſengemeinſchaftsverträge n iit der —remens u.
Halske, Akt.-Geſ., vorm Schucker- u. Co. in Pürnberg zu be
ſchließen haben. Jm Zuſammenhang biermit wird den Aktio-
nären ein Antrag auf Erhöhung des Grundkavp'tals um 130
Millionen Mark durch Ausgabe von 130 000 auf den Jn-
bober lautenden Vorzugsaktien unter Ausſchluß des geſetzlichen
Eégugsrechts der Aktionäre unterbreiten.

Kapitalbeſchaffung im Elektro-Montantruſt. Die ſeinerzeit
angekündigte Ausgabe von Vorzugsaktien durch den Elektro
Montantruſt, dem, wie bekannt, die Geiſenkirchener Bergwerks-
Geſellſchaft, die Deutſch-Luxemburgiſche Bergwerfs- und Hütten
A-G., die Siemens u. Halske-A.-G. und die Elektrigzitäts-A.-G.
vormals Schuckert u. Co. angehören, geht jetzt vor ſich. Die erſte
Geſellſchart, die dazu übergeht, die Jntereſſengemeinſchaſtepläne
mit der Rhein-Cilbe-Union und die hierzu erforderliche Kapital-
iransaktion durch die Generalverſammlung genehmigen zu laſſen,
iſt die Elektrizitäts-A.-G vorm. Schuckert u. Co. in Nürnberg.
Sie beruft zu dieſem Zwecke auf den 28. d. M. eine außerordent-
liche Generalverſeommlung. Das Aktienkavital der Schuckert
Geſellſchaft wird nach Genehmigung der vorliegenden Anträge
140 Mill. M u ketragen beſtehend aus 70 Mill. M. Stamm und
ebenſoviel Vorzugscklticn

Auszahlung an die Continental-Gas-Co. Die Jmperial Co
tinental Gas erhtelt rn 80. Nodemder don der Ad

e n e e e4 „14. in ter als Ausgle rland ſignidierten Aktiven.
Die Mitteldeutſche Kohlenhandels- Geſellſchaft erwarb die

Aktienmehrheit der GeraMeuſelwitz-Wuitzer Privateiſenbabn, die

beſchloſſen.
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Anmeldung von Barguthaben bei Todesfällen
Gutachten des e erſtreckt ſich die Pfli a el
meldung nach F 59 des Erdſchaftsſteuergeſehes auch auf er
guthaben eines Erblaſſers bei Banken, Sparkaſſen uf
dürfen die Veträge früheſtens eine Woche nach der
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werden, und es erſcheint dem Geſetz entſprechend,
der Sperrfriſt nur inſoweit zu
dieſeg Zweckes notwendig iſt.
daber folgende Einſchränkungen der Sperrfriſt gene
träge bis zur Geſamtköhe von 3000 Mk. kö
Sparkaſſe ufw. in jedem Falle

Summe der Auszahlungen bei allen Konten 3000 Mk. nicht
ſteigen. Außerdem kann eine Auszahlung vor Ablauf der

t

Sperrung der Lieferung von Kalidüngefalz. Daz
ſyndikat e nach einer Mitteilung der Lan dwirtſcha
lichen
1921 ab wegen fabrikatoriſcher Schwierigkeiten die Lieferun
40-42progz. Kalidüngeſalzen.
Chlorkalium von 50——53

t ich
wegen mangelnder Rentabilität von Stillegung bedroht a
Verlegung des Sitzes der Geſellſchaft von Berlin ne ar.

Berliner Börſenberichte
Das Krpitalertragſteuergeſetz vom 29. März 1920

vorläufigen Vollzugsanweiſung vom
ſonſtigen bis Erde September 1920 ergangenen AugſMit Einleitung, allgemeinverſtändlichen un
du ſowie einem Schlagwörterverzeichnis
H. hde, Beigerrdreter der Cemeinde Zehlendor
1920. VBerlin, Jnduſtriererlag Spaeth u. Linde, Faht Auf
lung für und Steuevliteratur. gerDas Kapitalertragſieuergeſetz g
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Produktenbericht. Berlin, 8. Dezember. Am Prod
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Futterhülſenfrüchte beſtand nur ſehr wenig
Auch Luvinen waren angeboten und gaben im Preiſe
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1775 1825

Orig.-Hütten-Weichblei 700
Orig.-Hütten-Rohzink

im freien Verkehr 800
Remelted-Platten-Zink 500,520
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Greeſ Ganz geheiml Dem 4.
R ver, r Juli to16.numiſten gaiſerlichen und Königlichen Majeſtät melde ich über
it micht nehnung gu 81. Mai und 1. Juni und über die See

der r dem Skagervak alleruntertä. igſt das Folgende:

e mit der Unternehmung verbundene Abſicht.

Beilage zur Halleſchen Zeitung Donnerstag den 9. Dezember 1920

Feuerwirkung erzielt und 7.80 Uhr nachmit einwandfveiBurde daß ein Schiff der „Queen e
nach mehreren Trefſern abdrehte und ſich mit geringer Fahrt und
ftorker 2gſeite nach Feuerlee aus dem Gefecht zog.

Als 7.20 Uhr nachmittags auch das Feuer der I. A. Gr. und
der Schiffe der V. Diviſion ſchwächer S werden ſchien, ſtand die

lottenführung unter dem Eindruck, daß dem Feind das Ent-
ommen gelinge, und gab deshalb an den B. d. A. den Vefehl und

damit für alle Streitkräfte die Parole: „Die Verfolgung
aufnehmen.“

Das anfangs kFlare Wetter war inzwiſchen weniger ſichtig ge
worden. Der Pulver- und Schornſteinrauch klebte auf dem
Waſſer und benahm von Norden bis Oſten jede Ausſicht.

4. Der dritte Gefechtsabſchnitt: Die Schlacht.
Zu dieſer Zeit etwa muß ſich die Vereinigung des engliſchen

Gros unter Admiral Jelicoe mit den bisher verfolgten
Streitkräften des Admirals Beatthy vollzogen haben.

Als Folge entwichelten ſich etwa 8.10 Uhr bis 8.35 Uhr nach
mittags an der Spitze des Gros um die havarierte „Wiesbaden“

Kämpfe, in denen auch die Schiffstorpedowaffe zur
tung kam.
Vornehmlich die J. Aufklärungsgruype und die Spitzenſchiffe

des III. Geſchwaders hatten den Angriff abzuwehren. Jn ſeinem
Verlauf wurden die Pangerkreuzer zu ſo hartem Abdreben ge
zwungen, daß ich mich 8.35 Uhr genötigt ſah, die Linie durch Ge
fechtskehrtwendung nach Steuerbord auf Weſtkurs umzulegen.

Unmittelbar nach dem Umlegen der Linie verſtummte das
feindliche Feuer vorübergehend, zum Teil, weil der von den Tor
pedobooten zum Schutze der Linie, insbeſondere der Panzer-
kreuzer, entwickelte Rauch dem Eegner die Sicht benahm, haupt-
ſächlich aber wegen der empfindlichen Verluſte,bie der geinderfitten hatte.

An ſicheren Verluſten (geſunken) wurden beobachtet: Ein
Schiff der „Queen Elizabeth Klaſſe (Namen unbekannt), ein
Schlachtkreuger („Jnvincible“), zwei Pangerkreuzer („Bla-k
er und „Deſence“), ein Kleiner Kreuzer und zwei Zerſtörer
einer davon gezeichnet 04).

Schwer beſchädigt, zum Teil in Brand geſchoſſen, wurden:
Gin Panzerkreuzer („Warrior“, fpäter geſunken), drei Kleine
Kreuzer, drei Zerſtörer.

Auf unſerer Seite war nur „V 48“ geſunken, „Wiesbaden“
manöverierunſähig und „Lützow“ ſo ſchwer beſchädigt, daß der
V. d. A. ſich gezwungen ſah, das Schiff etwa 9 Uhr abends im
feindlichen Feuer zu verlaſſen und auf „Moltke“ umzuſteigen.

Nachdem der Feind das Feuer gegen unſere Weſt ſteuernde
Linie hatte abbrechen müſſen, warf er ſich auf die bereits ſchwer
beſchädigte „Wiesbaden“. Das Schiſf wehrte ſich, wie deutlich zu
beobachten war, tapfer gegen die erdrückende Uebermacht.
S

m

leſien en Vorſtotz wurden zwei Unternehmungen vorbereitet;
n nordweſllicher Richtung gegen die engliſche Küſte, dieber. h Norden in das Stkagerrat hinein.

einmal orſtoß rach Nordweſlen erſchien als der wirkungs
läge hin wur des zunächſt in Ausſicht genommen. Dem-
tung nd wurden alle Luftſchiffe vom 29. Mai ab für die
Stelle nung bereit ten.

denheiten her war das Wetter dem Vorhaben abhold. Die Flotte
mber z n 23 bis 80. Mai vergeblich auf einen für die Luft
en Ope. ans geeigr eten Tag.
ovembe cuch am 30. Mai eine Aenderung der Wetterlage nicht
abſichtig war, beſchloß ich, da die UBoote nicht länger in An
n beng eng gelaſſen werden konnten, die Operation nach Nord
ſondere geben und das nach Norden gerichtete Unternehmen
4 u ihren
ad z. Die Ehe nunStreits g d. A. ehlehaber der Aufklärungsſchiffe), Vizepolniſche 5 erhielt Beſehl, mit der I. und II. A. Gr., den

h T. auf „Regensburg“ und der II., VI. und IX. T.
als dem ein 31. Mai, 4 Uhr R die Jade zu verlaſſen und
ionspläne, t von Hornsriff und der däniſchen Küſte noch dem
tionen in vorzuſteßen, ſich noch vor Dunkelwerden an der nor

Oktober, m Küſte zu zeigen, damit die Engländer Kunde von dematen nach en erhietſen und während des Spätrachmittags und
demſelben en Necht vor und in dem Skagerrak Kreuzer und
upps oder I e zu führen.
er Valuta z Oc&, beſtehend aus dem I., II. und III. Geſ-
är R färungsruppe, J. F. d. T. auf „Roſtock“ und dem Reſt
ſe zui. Flottillen, ſollte 4.30 Uhr vormittags folgen, die Auf
en de W reitträfte während der Unternehmung decken und am
kbh o hio e 1. Juni aufnehmen.

M eeüegenden UVorte erhielten Funkſpruch, de am
von v ind 1. Juni mit dem Auslaufen feindlicher Streitkräfte

i ſeitergebrach r e
voiniſten J Der Verlauf der Unternehmung.
errſchieſen 1 vis zu dem Zuſammentreffen mit dem Feind.

von den Minenſuchformationen weſtlich der Amrumbank
Je feindlichen Minenfelder gebahnte Weg führte die Hoch-

erenz Ut ſicher in die freie See.
er n ciffaufklärung war zunächſt der Wetterlage wegen nicht

ie
wichtigen V uhr nachmittags meldete das Führerboot der IV. T.

xſt für die aile, das von „Elbing“ dem weſtlichen Flügelkreuzer der
nien ouf, rung des B. d. A. zur Unterſuchung eines Dampfers

e war, etwa 90 Seemeilen weſtlich Povbjerg eingelne feind
on W reitträfte.

u beleben, a 8 kleine Kreuzer der „Caroline“-Klaſſe, bog,
eferung W yſerer Streitkräſte anſichtig wurde, ſofort nach Norden ab.
tſprechende er nahmen die Verſolgung auf.
unter den i ſichtete der B. d. A. 8.20 Uhr nachmittags in weſtlicher

eiſes beah
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icht an
die Ver
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x mit der
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zwei Kolonnen großer Schiffe
len Kurs, wie ſich bald herausſtellte: 6 Schlachtkreuzer
dens, 1 „Tiger“, 2 „Jndefatigables“ und leichle
üfte.

r W. d. A. rief die nördlich von ihn jagende II. A. Gr.
d ging zum Angriff vor.
r Feind entwickelte rach Süden zur Gefechtslinie; der
folgte der Bewegung, die außerordentlich willkommen
ſe die Möglichkeit bot, den Feind auf das eigene Gros
ſtaffelte auf wirkungevolle Schußentfernung heran und

5.49 Uhr nachmittags auf etwa 130 hm das Feuer.
der erſte Gefechtsabſchnitt: Das Kreuzergefecht.

nicht für
den Kondi
empfohlen.

Förde- S. d. A. hielt den Feind auf wirkungsvoller Entfernung.
ung der rin lagen gut am Ziel. Auf allen feindlichen Schiffen
der ein Treffer beobachtet.
ſtützen ſei. its 3.18 Uhr nachmittags ſank der in der Linie an letzter
n ausein
zu erfaſſen

ndwirt-
ig Beiſall.

der Preis

ſtehende Pangerkreuzer („Jndefatigable“) im Feuer „von
n unter gewaltiger Tetonationserſcheinung
uerüberlegenheit und taktiſcher Stel-
torteil waren entſchieden auf unſererbis 6.10 Uhr nachmittags aus nordweſtlicher Richtung
Verband von 4 eder 5 Schiffen der „Queen Elizabeth“

wit veträchtlichem Geſchwindiokeitsüberſch e ß auflief und
e W hm beginnend in das Gefecht eingriff.

durch wurde die Lage unſerer Kreuzer kritiſch Der
zner ſchoß bemerkenswert ſchnell und gut.
IX. TFloltille lief gegen 6.30 Uhr nachmittags in
feindlichen Feuer zum Angriff an. Es fielen 12 Tor
ſe auf die feindliche Linie auf Entfernungen von 95 bis
Den Angriff näher an den Feind heranzutragen war
h da geidectig mit der IX. T.-Flottille 15 bis 20 eng
tlörer, gedeckt durch z Meine Kreuger, zum Gegçenangriff
Abwehr vnſerer Torpedoboote anliefen. Es kam zum

wolekampf auf nächſte Entſernung (1000—-1500 Meter).
unſerer Seite ſanken infolge Treffer ſchweren Kalibers
und „V 29“. Die Beſatzungen beider Boote wurden von
ind „S 35“ im feindlichen Feuer geborgen
feindlicher Seite wurden 2, vielleicht auch 3 Derſtörer
in gebracht, 2 weitere ſo ſchwer beſchädigt, daß ſie
ieben und ſpäter dem Gros zum Opfer fielen
m 530 Uhr nachmittags wurde auf dem dritten fefnd-
nzerkreuger Queen Mary“) eine gewaltige Detonation

Als die Sprengwolke in ſich zuſammenſank,

war der Kreuzer verſchwunden.
Lernichtung durch die Artillerie oder einen Torpedo der
euzer oder einen Torpedo der IX. T.-Flottille r
ngeſtellt Reiben; wahrſcheinlich iſt ſie das Werk der

Der zweite Gefechtsabſchnitt: Die Verfolgung.
be des Gros war es nunmehr, den materiell ſchwäſcheren
eugern ſo ſchnell wie möglich Entlaſtung zu bringen und
ich dem Gegner einen vorzeitigen Nückzug zu ver

Uhr nachmittags kamen die kämpfenden Linien in Sicht.
Uhr nachmittags konnten das III. und I. Geſchwader
hwn, während der B. d. A. mit den ihm zugeteilten
len ſich an die Spitze des Gros ſtellte.
un folgende Gefechtsabſchnitt geſtaltete ſich zu einem

Verfolgungsgefecht.
Aufklärungsſtreitkräfte ſuchten den fintlichen

n. das Gros den „ueen Elizabeths“ auf
iben,

deff Sehth h

ter ſoll im

szulöſcher

on Grü
mit einer

gar nicht
s dankbar

vezialiſten

tſtellen

n Aerzte
„Liebet

ein Endel
e iſt gan,
verſichert

und, b
ten. Si
eſundheit

d zu a
ſonen vo
vermogel

erig ſi
fortreiſt

den mell
nungslo
n ich de

von El
z Leonot
eimkeh

nicht d

chwiege

och keine

alt

walt zum Angriff zu vringen.,

Den Nachtmarſch anzutreten war es noch zu früh. Der Feind
hätte uns noch vor dem Dunkelwerden nach ſeinem Willen ſtellen,
die Freiheit des Entſchluſſes nahmen und ſchließlich den Rückweg
in die Deutſche Bucht verlegen können. Dem vorzubeugen gab es
nur ein Mittel: Dem Gegner durch einen nochmaligen

rückſichtsloſen Vorſtoß
einen zweiten Schlag zu verſetzen und die Torpedoboote mit Ge

Den entſprechend wurde 8.55 Uhr
nachmittags die Linis abermals nach Steuerbord auf Oſtturs

umgeworſen, den Panzerkreugzern beſohlen, unter vollem Eines auf die Spitze des ZJeindes zu 9perieren, allen T.-Flottillen

Befehl zum Angriff gegeben und dem I. F. d. T. Kommrdore
Michelſen Weiſung erteilt, die „Wiesbaden“ Beſatzung durch
Torpedoboote bergen zu laſſen. ß

Die ſich aus dieſer Bewegung entwickelnde Schlacht zeigte
ſehr bald ein Bild ähnlich dem 8.85 Uhr nachmittags.

Das gegen die Linie gerichbete Feuer des Feinbes vereinigte
ſich vornehnilich auf die Panzerkreuger und die V. Diviſion. Die
Schiffe litten um ſo ſchwerer, cls ſie vom Feinde wenig mehr als
das Auſülien der Salven ſehen konnten, jelbſt aber anſcheinend
gute Ziele boten

Ganz beſonders das Verhalten der Panzer-
kreuzer verdient höchſte AnerkennungEbenſo anerkennenswert iſt die Führung des 11I. Geſchva-
ders (Chef Konteradmiral Vehnckle) und das Verhalten der Schiffe
der V. Dibiſion. Sie und die Panzerkreuzer trugen die Laſt des
Kampfes und ermöglichten dadurch den wirkungevollen Einſatz
der T.Flottillen.

Als erſte grifſen die vorn bei den Kreuzern ſtehenden Bote
der VI. und 1X. T.-Flottille an. Jhnen folgten vom Gros aus
die II. und die V. TFlottille.

S

Darſtellung über Skagerrak.
II. Geſchwader; dos I. und III. Geſ r in Kehrt. Die
C ekg Linie hatte „Weſtfalen“ (Kommandant Kapitän zur
See ReWährend der Nacht griff der Feindinfaſt un
unterbrochener Folge von Oſten her mit leichtenund zum Teil auch ſchweren Streitkräften an.

II. und IV. A. G. und vor allem die Schiffe des I. Ge
ſchwaders (Chef Vizeadmiral Schmidt) hatten die Angriffe abzu
wehren.

Der Erfolg war ausgezeichnet.
Jn gänzlicher Verkennung der Lage näherte ſich 2 Uhr vor

mittags ein Panzerkreuzer der „Creſſy“-Klaſſe (Name nicht aus-
gemacht) den Schlußſchiffen des J. Geſchwaders und dem Flotten-
flaggſchiff auf etwa 1500 Meter. Er wurde in wenigen
Sekunden in Brand geſchoſſen und ſank 4 Minuten
nach dem Feuereröffnen unter gewaltigen Detonationen.

Nach vorſichtiger Schätzung ſind während der Nacht ein
Panzerkreuzer, ein Kleiner Kreuger und ſieben Zerſtörer ver
nichtet, mehrere Kleine Kreuzer und Zerſtörer ſchwer beſchädigt.

Auf unſerer Seite fielen „Frauenlob', „Pommern“ und
„V 4“; „Roſtock“ und „Elbing“ mußten aufgegeben und geſprengt
werden.

„Lützow“ wurde bis 3.45 Uhr vormittags über Waſſer ge
halten. Das Schiff wurde zuletzt über den Achterſteven ge-
ſteuert. Alle Verſuche, das eindringende Waſſer zum Steben zu
bringen, waren vergeblich. Schließlich waren etwa 7000 Tonnen
Waſſer im Schiff. Die Back war bis zum Knopf des Göſchſtockes
überſpült. Das Schiff mußte aufgegeben werden. Die Be-
ſatzung, einſchließlich aller Verwundeten, wurde von den Boten
übernommen und „Lützow“ durch einen Torpedo-
ſchuß verſenkt.

Die vier Voote hatten insgeſamt 1250 Mann von „Lützow“
an Bord. Sie ſtießen zweimal auf feindliche Kreuzer und Zer-
ſtörer, griffen beide Male, unter Führung des
älteſten Kommandanten, Kavitönleutnant
Vritzen (Richard) an und bahnten ſich mit Erfolg
den Wegin die deutſche Bucht. Bei dem letzten Gefecht
erhielt „G. 40“ einen Treffer in die Maſchine und mußte ge
ſchleppt werden.

D. Die beiderſeitigen Verlnuſte.
Der Feind hat bei vorſichtiger Bewertung der von uns ge

machten Beobachtung veplaxen:
1 Großkampſfſchiff der „Queen Eſizabeth“Klaſſe
3 Schlachtkreuzer („Queen Mary“, „Jndefati-

gable „Jnvincible 634 („Black Prince „Defence“,„Warrior“ und einer der „Creſſy“-Klaſſe) 53 700

2 Kleine Kreu ßer 00013 Zerſtörer e 7 a e J t e 15 200 I
Jm ganzen 169 200 To

Wir haben verloren:
1 Schlachtkreuger („Lützow“) 26 700 To.
1 älteres Linienſchiff („Pommern“) 12 200
4 Kleine Kreuzer („Wiesbeden“, „Glbing“, „Ro

ſtock „Frauenlob 171505 Torpedo bote 8 680Jm ganzen 60 730 To.

F. Schlußfolgernng.
Der errungene Erfolg iſt der angrifſöfreudigen, zierbewußzten

Führung durch die Unterführer und den vortrefflichen, von ber
vorragendem kriegeriſchen Geiſt getragenen Leiſtungen der Be
ſatzungen zu darken.

Er iſt nur möglich geweſen dank der Güte unſerer
Schiffe und ihrer Waffen, dank der zielbewuß-ten Friedensſchulung der Verbände und dank
der gewiſſenhaften Einzelſchiffsausbildung.

Die Schlacht hat bewieſen, daß wir uns in
dem Ausbau unſerer lotte und der Entwic-lung der einzelnen Schiffstypen von richtigen
ſtrategiſchen und taktiſchen Anſchauungen
haven leiten laſſen. An dem Erfolg haben alle Waffen
ihren Anteil. Den Ausſchlag hat aber unmittelbar und mittel-
bar die weittragende Artillerie der Großkampfſchiffe ge

geben.

Die VI. und die IX. T.-Flottille nehmen im Anlauf das bis
dahin auf die Pangerkreugzer geri-htete ſchwere ſeindliche Feuer

die Hochſeeflottille Mitte Auguſt bis auf „Derfflinger“auf ſich, trugen den Angriff bis auf 70 hm gegen die Mitte einer
im Kreisbogen C SO. bis S. ſieuernden, mehr als 20 Großkampf-
ſchiffe umfaſſenden Linie heran und kamen unter günſtigen Be
dingungen zum Schuß. Jm Angriff erhielt „S. 35“ einen ſchweren
Treffer mitſchiffs und ſank ſofort.

Alle übrigen Bootekehrtenzurückundlegten
im Ablaufen zum Schutz der bedrängten Spitze
einen dichten Rauchſchleier zwiſchen Feind und
eigenes Gros.Mit dem Anſatz der T.-Flottillen war der
Zweck des Stoßes erreicht.

Die Linie wurde deshalb 9.17 Uhr nachmittags durch Ge-
c e zunächſt auf Weſt Kurs umgelegt und dann
urch Schwenkung auf ſüdweſllichen, ſüdlichen und ſchließlich

ſüdöſtlichen Kurs herumgeholt.
Das feindliche Feuer verſtummte ſehr bald nach der Kehrt-

wendung.
yi Der Feind muß auf den Angriff der VI. und IX. T.-Flottille

in

abgedreht ſein.
5. Der Nachtmarſch und die Nachtkämpfe.

Durch die Meldungen der T.-Flottillen über die Stärke des
geſichteten Feindes war es zur Gewißheit geworden, daß wir
uns rm

Kampfe mit der ganzen engliſchen Flotte
befunden hatten.

Es war mit Sicherheit zu erwarten, daß der Feind verſuchen
würde, uns während der Dämmerungsſtunden mit ſtarken Streit-
kräften und während der Nacht durch Zerſtörungsangriffe nach
Weſten abzudrängen, um uns kei Hellwerden zur Schlacht zu
ſtellen. Die Macht da beſaß er.

Die Führer der Torpedo treitkräfte fetzten die T.Flot
tillen in Richtung Oſt-NordOſt bis SüdSüd Weſt an, das heißt,
dorthin, wo des Nachdringen des feindlichen Gros erwartet
werden mußte.

Eine große Zahl von Booten hatte die Torpedos bereits in
der Tagſchlacht verſchoſſen.

Zum Angriff gingen ſomit nur die II., V., VII. und Teile
der VI. und IX. T.-Flottille vor. Die Boote haben verſchiedent
lich Nachtgefe-hte mit leichten feindlichen Streitkräften gehabt
vom Gros haben ſie nichts gefunden. 24“ hat bei
Hellwerden einen Teil des Gros in der Jammerbucht geſichtet.
Der Feind hatte ſich alſo nach der Schlacht nach
Norden entfernt.Die Linieaſchiffegeſchwader marſchierten danach in der
Reihenfolge: I. Geſchwader, Flottenflagaſchiff, III. Geſchewader,

Frieden zwingen wird.
2

ſchaften die erforderlichen Geldmittel und die
ſichern

Das Großkampfſchiff Linienſchiff und Kreuzer iſt und
bleibt deshalb der CErundpfeiler der Seemacht.

F. Die weitere Seekriegführung.
Euerer Majeſtät melde ich zum Schluß alleruntertänigſt, 335

u

„Seydlitz“ zu neuen Schlägen bereit ſein wird.
Bei günſtigem Verlauf der dann einſetzenden Operationen

wird der Gegner zwar empfindlich geſchädigt werden können, trotz-
dem kann kein Zweifel beſtehen, daß ſelbſt der glücklichſle Ausgang
einer Hochſeeſchlacht England in dieſem Kriege nicht zum

Ein ſieghaftes Ende des Krieges in abſehbarer Zeit kann nur
durch Niederringen des engliſchen Wirtſchaftslebens
erreicht werden, alſo durch Anſetzen des Unterſee-
bootes gegen den engliſchen Handel.

gez. Sche er.
An Seine Majeſtät den Kaifer und König.

Deutſchnationale Beamtenſchaft (E. V.) Der Hauptvorſtand
der Deutſchnationalen Beamtenſchaft (E. V.) hat in ſeiner
Sitzung am 15. November folgende Entſchließung gefaßt: Die
Notlage der Beamtenſchaft, beſonders in den großen Städten und
in den Jnduſtrie-Gebieten, iſt ſo groß geworden, daß ſofortige
und ausreichende Hilfe unter allen Umſtänden geboten iſt. Die
Deutſchnationale Beamtenſchaft hält grundſätzlich den Beamten-
ſtreik für unvereinbar mit der Stellung eines Begamten, verkenn
aber nicht, daß die Reichs Staats und Kömmunal-Beamtenſchafi
zurzeit ſchwerſtem Drucke in dec Richtung des Eintritts in den
Streik ausgeſetzt iſt. Angeſichts der unüberſehbaren Gefahren
für unſer ganzes wirtſchaftliches und öffentliches Leben muß ein
ſolcher Streik unter allen Umſtänden vermieden werden. Wir
halten uns für verpflichtet, die Reichs und Staatsregierung auf
die Notwendigkeit hinzuweiſen, die berechtigten Wünſche der Be
amten ſchleunigſt zu erfüllen, zumal auch nach beſchleunigter Ver
abſchiedung der Beſoldung- Ordnung deren Ausführung geraumeZeit in Anſpruch nehmen wird. Dieſe Entſchließung iſt unge
zen den zuſtändigen Reichs und Staatsbehörden überreicht
wor

Kreditnot der Heimſtätten- und Siedlungsgenoſſenſchaften.
Der Reichstagsabgeordnete He meter (Dnat.) hat nachſtehende
Anfrage an die Reichsregierung gerichtet: „Die Heimftätten
und Siedlungsgenoſſenſchaften befürchten wegen Mangel an
Mitteln im nächſten Frühjahr nicht bauen zu können. Durch
dieſen Zuſtand würden die im Intereſſe der Behebung der Woh
nungsnot ins Leben gerufenen Genoſſenſchaften der Auflöſung
entgegengeſübrt werden. Die Wohnungsnot aber ſelbſt müßte
in noch ſchärferer Weiſe als wie bisher an Umfang zunehmen.
Was gedenkt die Reichsregierung zu tun, um dieſen Genoſſen

Baurohſtoffe zu



Warum müſſen Frauen in die kirchliche
Gemeindevertretung gewählt werden

Die Revolution hat nicht nur unſer ſtaatliches Leben er
ſchüttert, nicht nur die Verhältniſſe in der bürgerlichen Gemeinde
verſchoben, ihre Wirkungen ſind auch für die evangeliſchen Lan
deskirchen von weittragender Bedeutung. Durch ſie haben die
Kirchen ihre oberſten Biſchöfe, die Landesherren, verloren. Durch
fie iſt dem Staatskirchentum ein Ende bereitet worden. Unſere
evangeliſche Kirche muß daher neu aufgebaut werden. Möchte
es geſchehen in einer Form, die der Kirche ihre zentrale Stellung
im deutſchen Volksleben erhält und ſichert. Möchte die neue Ge
taltung dazu führen, daß die alte fromme Geſinnung wieder
ehre, daß Treue und Glauben, Sitte und Zucht, Gottvertrauen

und Gottesfurcht bei alt und jung, Männern und Frauen wieder
Geltung erlangen.
Die Trennung von Staat und Kirche ſoll durchgeführt, der

Kirche eine neue Verfaſſung gegeben werden. Die neue Ver
faſſung. ſoll auf demokratiſchen Grundſätzen aufgebaut werden.
Das hat für die Kirche, die keinen Unterſchied des Standes, des
Geſchlechts, der Begabung und des Beſitzes für die Glieder ihrer
Gemeinden kennt, nur die Befriedigung der Bedürfniſſe der
gläubigen Seelen erſtreben ſollte, ſeine große Berechtigung. Für
die Kirche iſt die aus der Gemeinſchaft der Gläubigen hervorge-
gangene Demokratie durchaus erſtrebenswert, auch für deutſch
nationale Männer und Frauen. Auch alle bisher bekannt ge
wordenen neuen kirchlichen Verfaſſungen bzw. ihre Entwürfe
tragen dieſer Auffaſſung Rechnung und verwerfen die ihr ent
gegenſtehenden Beſtimmungen der alten Kirchenordnungen. Da
mit wird auch der Frau das volle Bürgerrecht in der Kirche ge
geben. Ein ſeit langen Jahren in evangeliſchen Frauenkreiſen
erſtrebtes Ziel, für das beſonders der Deutſch-Evangeliſche
Frauenbund ſeit 17 Jahren nachdrücklich in Wort und Schrift
eingetreten iſt, wird damit erreicht. Das iſt von großer Bedeu
tung für die evangeliſche Frauenwelt. Denn ernſte evangeliſche
Frauen nehmen Anteil am kirchlichen Leben. Gottesdienſte und
kirchliche Feiern haben Bedeutung in ihrem Leben. Sie wollen
die Kirche und ihre Mitwirkung nicht entbehren bei der Taufe
und Einſegnung ihrer Kinder, in Krankheit und Todesnot, am
Grabe ihrer Lieben. Die Frau weiß, wieviel ſie ihrer Kir udanken hat. 5 vJetzt, wo die Frau gerufen wird, muß ſie nun aber auch
ihre Liebe zur Kirche beweiſen. Sie muß ihr Gefühl umſetzen in
die Tat, tatkräftigen Anteil nehmen an dem Geſchick der Kirche,
mitarbeiten an dem Neubau, den ſie ſich errichtet.

Wie kann aber die Frau für die Zukunft der Kirche mit
arbeiten Jndem ſie bei den kommenden kirchlichen Wahlen ihr
Intereſſe zeigt, ihre Stimme abgibt für Männer und Frauen,
zu denen ſie Vertrauen hat, von denen ſie weiß, daß auch ſie die
Kirche lieben und alles tun werden, um ihre Bedeutung für
unſer Volksleben zu ſichern. Darauf kommt es an. Dazu
müſſen jetzt alle evangeliſchen Frauen beitragen.

Sie müſſen zunächſt nur in der Vorbereitung der Wahl, bei
der Aufſtellung und Verteilung der Liſten und am Tag der kirch-
lichen Wahlen in intelligenter, planmäßiger Weiſe mitarbeiten
für das Wohl der Kirche. Darüber hinaus müſſen ſie aber auch
die Verantwortung, die Mitbeſtimmung für die dauernde Arbeit
in der Kirche und den Gemeinden übernehmen. Frauen werden
von nun an in die kirchlichen Körperſchaften, in die Gemeindever-
tretung, den Gemeindekirchenrat (Kirchenvorſtand, Presby-
terium), in die Synoden gewählt werden können. Das bedeutet,
daß in Zukunft Frauen auch direkt für die Kirche arbeiten ſollen.
Es kommt nun aber viel darauf an, daß das wirklich geſchieht.
Es kann dies für die Zukunft von großer Bedeutung werden.
Warum? So werden manche fragen. Und viele werden mei-
nen, treue, chriſtliche Männer könnten die Wünſche der Frauen
mit verwerten und die Arbeit der Frauen mit übernehmen.
Nein, das können ſie unſeres Erachtens nicht. Gute kirchliche
Arbeit wird und muß durch Kopf und Herz beſtimmt werden.
Das Gefühl, die Auffaſſung des Mannes iſt in vielen Fällen
aber anders als das der Frau. Darum kann die Frau nie ganz
den Mann, der Mann nie ganz die Frau erſetzen. Darum ſind
beide, Mann und Frau, nach Gottes Schöpferwillen dazu be-
ſtimmt, einander zu ergänzen. Darum kann das, was die Frau
mit ihrem weiblichen Denken und Fühlen anregen und aus
führen kann, ihr nicht vom Mann abgenommen werden. Ein
Teil der in den Gemeinden zu leiſtenden Arbeit wird von der

rau geſchehen müſſen. Arbeit wird aber nur zu leicht ſeelen
ihres beſten Jnhalts beraubt, wenn ſie nicht mit voller Ver

antwortung geſchieht. Wenn der, der ſie leiſtet, nicht das Recht

hat, ſie nach ſeinem Gefühl, ſeinem perſönlichen Eindruck, nach
eigenem Ermeſſen hier einzuſchränken, dort auszubauen. Frauen
müſſen daher die Einteilung der Frauenarbeit in den Ge
meinden mitbeſtimmen. Frauen müſſen die Verantwortung für
ihre Arbeit, wenn anders ſie wirklich zum Wohle unſerer Ge
n und zu ihrem Anſehen dienen ſoll, im ganzen Umfang
ragen.

Worin beſteht denn die Frauenarbeit in der Gemeinde?
Darin, den Notleidenden in jeder Beziehung, den Bedrückten
und Bekümmerten zu helfen. Den Kranken, Alten und
Schwachen das Leben lichter und ſchöner zu machen. Dem ſitt
lichen Verfall, der Verführung unſerer jungen Männer und
Mädchen entgegenzuwirken. Den Kindern Gottes Wort nahe
zubringen, ſie auch durch Einrichtungen unſerer Kirche zur Ehr
furcht und rechter Menſchenliebe zu erziehen. Den Gottesdienſt
und die kirchlichen Feiern auszugeſtalten und zu verſchönern.
Frauenarbeit in der Gemeinde beſteht auch darin, daß demPaſtor geholfen wird in der Sorge für die Seelen ſeiner Ge-

meindeglieder, indem er unterſtützt und unterrichtet wird über
die Stimmung ſeiner Gemeinde, indem er darauf hingewieſen
wird, wen er aufſuchen, wen er für die Kirche gewinnen, auch
S könnte. Fxrauenarbeit in der Gemeinde iſt, neu
inzuziehende Gemeindeglieder zu beſuchen, ſie über das kirch-
liche Leben und die Arbeit in der Gemeinde zu unterrichten.
L iſt auch, mit die Verantwortung dafür zu fühlen,

aß unſere Gemeinden von Paſtoren geleitet werden, die ihren
Beruf wirklich als Hirten, als Führer auffaſſen, und die von
d der Liebe zu Gott und ihren Gemeindegliedern erfüllt
ind.

Das alles können Frauen tun. Und deshalb iſt es wichtig,
daß Frauen nicht nur in die kirchliche Gemeindevertretung ge-
wählt werden können, ſondern daß auch tatſächlich genügend
Frauen zur Erfüllung dieſer Pflichten gewählt werden. Dafür
müſſen die Frauen jeht wirken. Auf allen kirchlichen Wahlliſten
müſſen Frauennamen an ſicherer Stelle ſtehen. Das müſſen die
Frauen fordern, eindringlich fordern. Nicht um zu herrſchen,
ſondern um aus Liebe und Verantwortungsgefühl der Kirche zu
dienen. Unſere Kirche braucht lebendige Gemeinden. Wenn ſie
ſich nicht aus ihnen aufbaut, kann ſie ihre Aufgabe für das
Leben unſeres Volkes nicht erfüllen. Und nur ein kirchliches und
chriſtliches Volk wird ſich aus tiefer Not wieder erheben können.

Paula Mueller-Otfried.

pguenſpie geren

s5eitgemäßer Haushalt
Die Küche
Speiſezettel.

Donnerstag: Hefeplinſen mit Apſelmus.
Freitag: Fiſchauſlauf mit Senſſoße.
Sonnabend: Apfelkartoſfeln.
Sonntag: Sauerbraten und „Grüne“ Klöße.
Montag: Selleriekartoffeln.
Dienstag: Grünkohl mit Bratkartoffebn.
Mittwoch: GemüſePichelſteiner.

Würzige Soße zu Seefiſch aller Art. Mit Margarine oder
Fett und 1 Löffel Mehl bereitet man eine helle Einbrenne, füllt
ſie mit 38 Liter Waſſer oder Hnochenbrühe auf, gibt 3 Pfeſfer
und Gewürgzkörner, 1 Nelke und 1 Teelöffel Zitronenſaft dazu,
läßt Stunde kochen, fügt 2 Eßlöfſel durchgegoſſene Fiſchbrühe,
eine Priſe Muskatnuß and 8 bis 10 Tropfen Appels Krebsextrakt
bei, ehe man ſie recht heiß zum Fiſch reicht.

Aufgewärmtes Gemüſe behält ſeinen vollen Geſchmack, wenn
man es in einem irdenen Topf raſch evhitzt, ohne es zuzudecken.
Jn den Topf gibt man zuvor etwas friſche Butter oder 2 Löffel
kochendes Waſſer.

Backe mit Gas! Der Krieg hak uns ſchon viele Wege ge
wieſen, mit vorhardenen Energien heushälteriſch zu verfahren
und Werte zu ſchonen, oder nutzbringend umzugeſtalten, die
früher kaum beachtet wurden. Hierzu gehört z. B. die Ver-
wertung der Abſälle, der Abwärme in den Fabriken, die aber noch
lange nicht rationell genug durchgeführt wird, eine Klage, die
wir immer wieder in bezug auf die Haushaltungsfeuerung auch
zu hören bekommen. Eine eigenartige Jder ölonomiſcher Art hat
man in der Hauptſtadt Jslande, Reykiavik, gehabt, indem man die
öberſchüſſige Wärme der dortigen Gasanſtalt zum Betrieb einer
damit verbundenen Bäckerei verwendete. Zu dieſem Zweck wurden
beſonders konſtruierte Vacköfen gebaut, die als Feuerung nur

c c

durch die Abwärme der bei der Gasbereitun
geſpeiſt werden. Dieſe überſchüſſige Wärme
aus zur Herſtellung des Brotbedarfs der ganzen er
7900 Köpfen. Der Erſolg der Jdee, die in dem e
fachen Studenten entſtanden iſt, iſt alſo cin gänge eine Zuſ
Erſparniſſe an Khle und Eeld ſind enorm. Jn un ender rig
Kohlennot werden die Techniker das Problem derr d Werſa
Gasbrotbäckerei ſicher r och mehr ausbauen können Rehlſ Wirklic

t

n deNeues Wollgarn vor dem Verfilzen zu bewahren e En
wieder reichlich Wollgarne gibt, werden auch verbraugne 4 ändu
ergänzt. Um nun die geſtrickten Strümpfe, Schals u gr

g flüchti
reicht vollko

J
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Einlaüfen oder Filzigwerden zu bewahren, ird dag ge en Anfor
kaltem Waſſer aufs Feuer gebracht, bis zum Kchen er teſeelte
Eſſig beigefügt, um ſie völlig farbecht zu machen, einng das Ver
kocht, im Waſſer erkalten gelaſſen oder über einen Stock
gewunden aufgehängt, ehe es nach dem Troknen gewicet

Umtauſch geſtattet!
„Jch kann mich doch nicht entſchließen

längerem Hin- und Herſuchen zum Verkäufer.
„Aber bitte, Sie können es ja umtauſchen!“

gemeinte Gegenrede.
Umtauſchen das iſt in den letzten Jahren Sitt

art geworden. Viel mehr als früher. Heute betemm
Geſchenk zum Geburtstag, zur Konfirmation, zur v Ein
zur Hochzeit und zum Jubiläum mit dem Bemerten: n des

l T

ſagte j
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dir nicht gefällt, dann kannſt du es umtauſchen!“ Gewieinige Gegenſtände iſt Umtauſchbedingung notwendig v harin.
z Handſchuhe oder Schuhe, Hemdkragen oder Wäſche m aller V

zu groß oder zu klein tragen kann. Es kann auch ſonf Aufgaben
gelegenheiten geben, wo Umtauſch ſo notwendig ſſt nſt ſich aus
in neunundneunzig von hundert Fällen wird mangeſt z iſt dar
ſicht der Geſchenkgeber daran ſchuld ſein! Aber ſonſt ihe Weſtauſchen nichts als ein Zeichen unſerer oberfla t ſwe
Wir ſind in allem oberflächlicher geworden. Jch erinnern d d
Briefeſchreiben von Anno dazumal, das heute du n und
karten und Telegrammitteilungen geradezu verdrae n, zu eir

Aur durch

en Gem
wirkſame

iſt. Jch erinnere an die Familientage zur Zeit unſerer
eltern, bei denen alle wichtigen Familienangelegenheit
raten und beſprochen wurden. Heute hängt man den zu
hörer ab ein paar Worte die ar en Wöchtigkein N volksſeel
raſch zu Ende. Auch das Geſchenkeg iſt oberflachit en Volks
worden. Was wurde früher in ein Paar Pantoffel, in ein die Fam
käppchen, in ein Tiſchdeckchen, in ein Steckkiſſenband alleg de W
eſteckt! Umtauſch galt damals als Beleidigung. dw n
erkehr unſerer Zeit kommt ein Umtauſch von Geſchenken Alle echt

zur Beachtung, kaum zur Erwähnung Damit wurde den Bil
leiderl! das Feingefühl der Geſchenkgeber und Geſchlecht
nehmer abgeſtumpft. Von den Amerikanern erzählt hung un
Rhoden, daß ſie eine äußerſt praktiſche Umtauſchborſe nicht de

können ſie in andere Dinge von gleichem Wert um

„Umtauſchbörſe!! Die Geſchenkempfänger, die m „JrarGeſchenken unzufrieden ſind, tragen dorthin ihre Eeſchenß die Fra
Samml

Pflegerin

öſen und
Wir wollen die Amerikaner um dieſe Einrichtung nicht ben
„Wer Luſt hat zu tauſchen“, ſagt ein altes Sprichwort,
Luſt zum Täuſchen“! Und „Der Tauſcher und der r nicht mi
ſtammen von demſelben Vater!“ Man vermeide Umtauſch es Gegen
Sie zeigt Unzartheit auf beiden Seiten, und Charakter Kultur
auf ſeiten des Geſchenkempfängers. Wer leicht umtauſcheniles Gem
wird ſtets unzufrieden ſein mit dem, was er hat. 9 e Volksge
danke, er könnte Praktiſcheres, Beſſeres, Schöneres d 5 hun

kommen, wird ihn nie zur Ruhe kommen laſſen. Ah 9
Die Kaufleute würden nicht ſoviel unnütze Arbeit dührung,

Umtauſch von Geſchenken haben, wenn der Geber ſein u Wahrh
mit Liebe und Bedacht auswählen würde, und damit I r uns k
den Empfänger nicht zur Tauſchluſt reizen würde. 9 peſchichtlich
auch notwendig, daß der Kaufmann und Verkäufer
Jdeen und Wünſche des Käufers eingeht, und nicht g
Hand hat, ein „Aber, bitte. Sie können ja umtauſch

K.
itter wir
hſchützenhar

ſten ſind
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Ein ſchönes Weihnachtsgeſchenk fr Damen iſt T
Damenkalender, 74. Jahrgang ſür 1921 (Verlag von Tr
u. Sohn, Berlin SW. 48). Das feine Batik-Bändchen iſt i
farbigem Druck ausgeführt. Als Notizbuch für alle Tag
es reichlich Rawm, ebenſo zum Eintragen von Geburt
Gedenktagen und für Adreſſenſammlungen; willkomn m kraſſes
ſtimmungsvolle Mußeſtunden wird der feinſinnige, unter eröffentlic

Leſeteil ſein. Etat inherbor, daß

Das Weihnachtsgebäck
Von Dr. Edmund Scheibener.

Wie ſchön war es doch in jenen lang entſchwundenen Frie
denszeiten, da man noch von allem Hülle und Fülle hatte, da
lange vor dem Weihnachtsfeſte die Frauen eine eifrige und ge
heimnisvolle Tätigkeit begannen, als deren endliche Krönung un
gezählte Mengen des ſchönſten Weihnachtsgebäckes den feſtlichen
Tiſch deckten, Pſeffer- und Pfannkuchen, Stollen und Paſteten,
und was ſonſt dieſe Zeit an erleſenen Genüſſen des Gaumens
kannte, und da die heutige Zeit uns noch manches ſchmerzhaft
entbehren läßt, ſo mögen wir wenigſtens in Gedanken uns daran
erfreuen und dem oft ſeltſamen Urſprung dieſes edlen Back
werkes etwas nachforſchen.

Die alten Deutſchen hatten drei große Opfexp und Berichts-
zeiten, deren eins in den Winter und ungefähr auf unſere Weih-
nachtszeit fiel. Von den Opfern, die bei dieſem Anlaſſe den
Göttern gebracht wurden, rührt auch die Form unſeres Weih-
nachtsgebäckes her. Jn Kugelgeſtalt formten die Frauen den
Teig der Opferſpeiſe; denn das Feſt der Winterſonnenwende,
das Julfeſt, galt dem erneuten Längerwerden der Tage, der
wiederkehrenden Fruchtbarkeit der Erde, der Sonne, welche dieſe
bedingt. Aus dieſen Anfängen mögen die Pfannkuchen hervor
gegangen ſein, deshalb auch hing man ſeit altersher Aepfel an
den Weihnachtsbaum, weil der Apfel mit dem leuchtenden Spiel
ſeiner roten und gelben Farben und wegen ſeiner Kugelgeſralt
an den feurigen Sonnenball erinnerte.

Aber am Julfeſte wurden auch Tiere geopfert, und zwar
hauptſächlich Eber, beſonders dem Gotte Freyr, von dem man
den Ernteſegen für das kommende Jahr erflehte. Die Eber
wurden gleicherweiſe aus Teig nachgeformt, und dieſe Figurenvon den Fenuen an der Opferſtätte gebacken; doch nicht nur dies,

auch die Göttergeſtalten wurden auf ſolche Weiſe nachgeahmt.
Dieſe von da ausgegangene Sitte gebackener Menſch und Tier

ſtalten geht noch heute durch alle deutſchen Lande, es gehören
u auch das ſchwäbiſche Hutzelbrot, das Birnbrot der

Schweizer, das Klötzenbrot in Bayern und Oeſterreich, die weit
verbreiteten in Zopfform gebackenen Wecken und Semmeln,
welche an die Göttin Freya erinnern, die Frau Holle des
Märchens, welche um die Weihnachtszeit in die Häuſer kommt,
um nachzuſehen, ob die Frauen und Mädchen ihre Zöpfe ordent
lich geflochten hätten. In Schweden und ebenſo im früheren

iſch-Pommern bäckt man noch heute zum Weihnachtsfeſte
Brote und Kuchen in Ebergeſtalt, welche Julbrote genannt
werden, ſowie Juleber oder Julbock, ein Kuchengebäck, dem ein
Theriopf aufgedrüct ilt. Wie alt dieſe Sitte iſt, bezeugt ein Be

ſchluß des Konzils von Leptinage vom Jahre 743, worin dieſes an
heidniſchen Brauch erinnernde Tun verboten wurde. Ebenſo ge-
hören die Baumkuchen Berlins und die Chriſtſtollen Sachſens in
dieſen Zuſammenhang.

Nirgends in Deutſchland hat die Sitte des Stollenbackens
eine ſo große Wichtigkeit wie in Sachſen, wo ſie ſeit mehr als
einem halben Jahrhundert nachgewieſen iſt. Die Dresdener
Chriſtſtollen waren von jeher ein Handelsartikel von großer Be
deutung. Gleichwohl ſcheint die Chriſtſtolle keine geborene Dres
denerin oder überhaupt Sächſin zu ſein, denn früher noch, als
in Dresden erwähnt wird, war das länglich geformte, wulſt
artige Gebäck bereits im 12. Jahrhundert unter dem Namen
„Strueel“, ſpäter auch „Strutzel“ bekannt. Aber aus Sachſen
ſtammt dann doch die Bezeichnung „Chriſtbrot“, unter der es in
Dresden 1474 erſtmals erwähnt wird. Dann aber findet ſich
auch die Bezeichnung „Strotzel“, und dieſe waren bei den
Bürgern Dresdens am Weihnachtsfeſte ſo begehrt, daß am Mon-
tag vor dem Chyriſtfeſt eigens ein eintägiger Markt abgehalten
wurde, wobei der Rat der Stadt „Strutzelbreten“ und „Strutzel
wahen“ lieh, Bretter, auf welche die Kuchen der Sauberkeit
halber auf dem Markte gelegt wurden, und Wagen, darauf man
ſie zu Markte fuhr. Eine Erinnerung daran lebt ebenfalls in
der volkstümlichen Bezeichnung des Dresdener Weihnachts
marktes als „Striezelmarxkt“ bis heute fort. Früher aber nannte
man auch noch den Striezelmarkttag am Montag vor dem Feſte
den „Striezelmontag“ und lud ſich am Weihnachtsfeſte zu einem
Striezeleſſen“ ein. Die Dresdener Ratsakten von Anno 1560
belehren uns, daß auch der regierende burgermeiſter inn wey-
nachtfeiertagenn nach altem gebrauch dy herrn (d. h. Ratsherrn)
in dy ſtrutzel zeu laden und eynn abenteollation impenſis
enatus zeu geben pflegte“. Und wie bei den Bürgern, ſo erne ſich die Chriſtſtolle auch in hohen Kreiſen bald großer Be

liebtheit. So beſchenkte die als ungemein wirtſchaftlich bekannte
Kurfürſtin Anna von Sachſen zur Weihnachtszeit alljährlich ver
ſchiedene Kurfürſtenhöfe mit Chriſtſtollen. So wurden auch, altem

m gemäß, alljährlich am zweiten Weihnachtstage dem
önige von Sachſen von der Dresdener Bäckerinnung zwei

Rieſenchriſtſtollen als Feſtgabe dargebracht. Beide, eine Mandel
und eine Roſinenſtolle beſter Qualität, wurden unter perſön
licher Aufſicht des Obermeiſters der Jnnung gebacken und von
den erſten Geſellen des Obermeiſters in feſtlichem Aufzug ins
Schloß gebracht, wo der Monarch im Beiſein der geſamten
Königsfamilie die Deputation empfing.d den 40 er Jahren des vorigen Jahrhunderts kam eine
Dresdener Hausfrau auf einen glückhaften Einfall. Sie erfand
die „Stollenſteuer“, machte den Vorſchlagg, daß ihre Mit
ſchweſtern das Jahr hindurch wöchentlich einen kleinen Betrag

an ihren Bäcker geben ſollten, wofür- dieſer dann am
ſchluß entſprechend der Höhe der auf dieſe Weiſe eing
Summe, eine Anzahl von Stollen liefere, ein Vorſchlag
auf heute weiteſte Anerkennung fand. Aber auch in
ſchiedenen Vereinen werden das Jahr hindurch „Stolle

ſferden un
ſind zu t

uchtet word

und Sch«
zurück

unterhalten, ſo daß die Chriſtſtolle den Drestener nicht e u
Weihnachten, ſondern buchſtäblich das ganze Jahr hindu Wie ſer wuch

ſchäftigt. daß auch tM uxerheblich.

Frauenhandſchrift. Als Großvater die Großmutter t Fleiſch

da flogen hin und her die Billet douxs, jene ſchnörle ind n
weitſchweifigen Liebesdokumente, die uns heute ſeltſ Rheinpror
unecht anmuten. Jm Stil und in der Schrift. All der r nur r
Mühſal, der den Alltag und den Feſttag unſerer weiblich i danzen
fahren bewegte, ſpiegelt ſich in dem Jnhalt ſolcher M iſt das
mente, und in den ſchnörkeligen Schriftzügen findet M iolo aber
ſeits das Pringip der genaueſten Korrektheit, andererß tungen en
Sucht, ſich durch kokette Form bei dem Briefempfänger et im: P
Licht zu ſetzen. Man muß von Graphologie micht viel v Ndr Rindvie
oder gar dieſe Kunſt des Deutens zwe feln wollen 1919:
klar: die moderne Frauenhandſchrift weiſt eine Beto
lbſtbewußten Jchs auf, von der Urahne und Ahne

hnung hatten! Klare, ſteile Züge, wuchtiger Schwu

ne, 222 16
9888 Pfer

16 686

bewußte Schnörkelloſigkeit ſind die Vorzüge der Schweine,
typiſchen Frauenhandſchrift. Was der Mann ſchon Meeburg
karnte und im privaten wie im geſchäftlichen Briefe Wne, 43571
wandte: kare, feſtgefügte Schriftzüge und durzen, rig Weh 19 303
Stil, das hat nun endlich die Frau übernommen G Pezirk Mer
von Ausnahmen abgeſehen keine typiſch männliche, a 11 516 Sck
keine typiſch weibliche Handſchrift mehr. Die Merkmale W Fferde, 52
genöſſiſchen Handſchrift ſind dieſelben, die man r iegen; 9
„ariſtokratiſch“ begeichnete. Groß, klar, deutlich, zielben indvieh
ſachlich. Das zierliche Format der Billet douxs liegt
Romanen der guten alten Zeit begraben, trotz der hohen
preiſe und des faſt unerſchwinglichen Doppelportos ben
moderne Frau groſtformatige, ſteife Briefbogen und
Doe veilchenblaue Tinte, die einſt aus der im neckſch o
Federhalter ſitzenden Stahlſpitzfeder floß, hat ſich
Wandel der Zeit tief ſchwarz geärger. und mußte a
Form der ſo praktiſchen Goldfüllfeder weichen. Neu
Der Grundſatz „Zeit iſt Geld“ iſt für Schrift und
weiblichen Korreſpondeng maßgebend geworden, die
Weitſchweifigkeit hat ſich in kobenswerte, deullibe
wandelt. Aus der Enge der beſchränkten althäterng
lichkeit hat die Frattenhandſchrift den Weg gee
ch akteriſtiſchen Schriftinvus a
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